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Vtzne Programm .
Tue mit viel Lärm angekündigte histori¬

sche ' Stunde , til der sicl). die deutjch - tschechijche
Koalitionsregierung dem Parlament vorstellte ,
ist bei den Hauptbeteiligten in ziemlich gedrück¬
ter Stimmung und ohne ein Wort , das auch
nur annähernd den Dingen auf den Grund

ginge , verlaufen /
Noch in letzter Stunde hatte es 8vehla

verstandey , die Sensation des großen Augen¬
blicks zu/erhöhen und um sein Auftreten die

Atmosphäre großer Geschehnisse zu verbreiten .

Er empfing vormittags , die I o u r n a l i st e n

und . trug . ihnen sein Programnr vor » Da diese
Erklärung umfassender ist als die vor dem Par -
lament abgegebene , sei sie zuerst gewürdigt . Es

ist bezeichnend für die neue Demokratie und

für den Parlamentarismus , wie 8pehla ihn
aüffaßt , daß der Ministerpräsident zuerst und

ausführlich die Journalisten unterrichtet , das

Parlament aber mit einem spärlichen Auszug ,
einer Taschenausgabe sozusagen seiner Weis¬

heiten abferligt . ' Diese Einführung stammt
von Herr » Dr . Bene » , der auch mehr Wert

darauf , legt ; eine gefällige Presse zu haben , als

seilte Politik von den Volksvertretern gebilligt
zu wissen , Den Journalisten hat also Kvehla
auseinandergtsetzt, ' von we ^ ch überragender
c u r o * ä i s ch e r Bedeutung seine Ka¬

binettsbildung ist . ~ o wie in Europa die Fol¬
gen des 5' rieges beseitigt werden und die gro¬

ßen Völker - daran schreiten , friedliche Beziehun -
aen hrrzustellen . so müsse, auch die Tschechoslo¬
wakei im Innern das nationale - Pro -

bl,e in iölep - . MMN Nssgie -
rii . ngsbildüW ist nach 8öehlä also weniger der

Wunsch ngch . einer Wetterführung der wirt -

ichastlichen Ateakiion , als die . Pflicht der Tsche-
chojlon atel , Europa bei der Herstellung eines

dauernden - Friedens behilflich zu sein. Man

haue deunwch keine Ahnung , welch ein Paneu -
rosäcr an die Spitze der Zöllner getreten ist
und ' die staunenden Vertreter der öffentlichen
Meinung wurden belehrt , daß das Kabinett der

Hödia und ltdr ^al , der Mahr - Harting und

Lernn nicht eine Regierung der Bourgeoisie
mit der Aufgabe der - Niederhaltung der Ar¬

beiter , sondern eine ausgesprochene Filiale des

Völtcrbundcs sei . Die junge Demokratie werde

diss natiMale Prohlem losen , denn es hätten
"ch nun Paueicn gefunden , die den M u t z u r

Verantwortung ' haben . Die Regierung
lebne die Roniantik des Putsches ab und stelle
sich auf . de » realen Boden . In dem Tone ging
cs, eine . ganze , lange ' Jeu fort .

In der Mittagspause muß dem Herrn
D^jttstKrpräsidenten mit dem europäischen For¬
mat der Mui . . zur Verantwortung irgendwie
abhanden gekommen sein . Denn von dem , was

er dein Paitamenr vorrrug , kann man bei eitlem

Erpose vom Vormittag füglich behaupten .
„ Vor Tische las inan ' s anders . " Die Regie -
rirn . gse/rklarü ug nmr kurz aber nicht
b' ünd i g. /Si ^streifte alle Probleme , aber sie
berührte , keiues . Sie versuchte es , allen Recht
zu tun , aher es könnte wohl keiner sagen , daß
sie jhn befriedigt höbe. Die letzte Regierungs¬
erklärung . ävehlas war sä auch gewunden und

gedreht,: aalglatt und allverbindiiH, daß keiner

ihn: greifchl' . und beim Wort nehmen könnte .

Aber damalö galt es, ' für die brüchige allnatio -

näle - ' Köakilidn eine^Form/l' : zu finden und der

Eierlatzz war begreiflich. Diesmal tritt ein

Kahinett vdr,das,Parlament , das zwar hinter
der uatio ' näleu Frage das große Fragezeichen
stehen ließ, , ahcr doch in sozialer Bez i e -

h u n g eilt klares Programm. cütwickeln könnte .

Dse, Zixlx der stabilrsierieq Zollkoalition sind
doch wahrhaftig eindeutig ^geitug . 2lber ävehla
schonk seine Abaeordncren mehr als yin Kava¬

lier eine " Darm schonen möchte , i Är mutet

ihren Obre » nicht Leu rauhen Klang kämpfe -
riscker Bekennerworte zu , er hält sich für einen

gefinkelten ^ Kops , wenn er mit ' Worten ver -

k" ' det , ' was, ' aller ' Hüllen bar , ohnehin weit

sichtbar. ist , Ter Ministerpräsident erwähnte

daher wohl die Wirtschaftskrise rind er ver¬

sprach , daß die Regierung sie mit heißem Be¬

mühen" "istig studieren werde , ober er schwieg
sich über die Wege, dir man dävei einschlagcn

will , gründlich aus . Man - weiß nicht einmal ,
ob der Hinweis auf den internationalen Cha¬
rakter der Krise ( — was ja nur mit Einschrän¬
kungen richtig ist —) einen Trost oder arine

. Verheißung , eine Absage oder einen Verzicht
bedeuten sollte . Im übrigen begnügte sich
ävehla mit einer Aufzählung der Ge¬

setze , die zu erledigen seien . ' Baugesetz und

Steuerreform , Militärgesetze und Bieget müß¬
ten erledigt werden . Dazu brauche man ein ar¬

beitsfähiges Parlament . Ein weiterer Elemen¬

tarunterricht wurde dahin erteilt , daß ein ar¬

beitsfähiges Parlament Ruhe und Ordnung
voraus : daß die Regierung für diese schö¬

nen Dinge eintreten werde und , daß sie sich die
Mitarbeit aller erbitte .

Ein weiteres Kapitel war dem Willen

zum Frieden gewidmet . Man werde jede An »

regung , woher immer sie komme , aufnchmen ,
man wehre keiner Mitarbeit und man werde

— soweit die Zeit es erlaubt über alle Fra¬
gen eine Beratung im Parlament vornehmen ,
bei der alle Ansichten zur Geltung kommen

könnten . So ungefähr mag sich ja ein Mond¬

bewohner die Demokratie vorstellen , wenn er

nach seiner Ankunst auf Erden ein Parlament
von außen sieht . Daß es bei einem Kabinett

svehla so etwas wirklich geben könnte und bei

diesem Kabinett besonders , das werden we¬

der der Vortragende noch die Zuhörer ernstlich
geglaubt haben . Die Frage der nationa¬

len Zusammenarbeit wird auch in
einen Weihrauch schöner Worte gehüllt . Man

sei sich über die Gegensätze klar , aber man habe
den besten Willen , sie zu überbrücken ; es war

ein gutes Zureden , daß es schon gehen werde ,

Md,chgld Zldrejse . der KoaliüdPMssea
eine Mahnung zu unermüdlichem Äser in

ihrer staatserhaltenden ' Tätigkeit , bald an die

wilden Männer auf der nationalen Rechten des

Hauses eine lkise Drohung , daß man es

Europa schuldig sei , diese Politik zu machen ; !
Den deutschen Koalitionsgenos¬
sen konnte der Herr Ministerpräsident dabei

nicht aufden Namen kommen . Es war

die jämmerlichste Regierungser¬
klärung , die dieses Parlament erlebt hat
und gegen ' sie gehalten nimmt sich Oernys An¬

trittsrapport vom Frühjahr wie eine napoleo¬
nische Erklärung aus . Und an diesen Mini¬

sterpräsidenten der glatten Worte und der schö¬
nen Phrasen , an Liesen Kopf ohne Programm, !
an diesen starken Mann ohne Steuerruder 1

klammern fitfy die anderen mehr oder minder

starken Männer des neuen Kabinetts . Man

sah es ihnen förmlich an , mit welcher Beklem¬

mung sie auf der Ministerbank Platz nehmen ,
die beinahe zur Armensünderbank wird , wenn

sich die Zöllner zu ihr setzen. Und erst das Er¬

scheinen des Chefs ließ hie Herrn Haltung ge¬

winnen . So wäre alles beim alten : 8vehla
regiert ohne Programm , 8vehl «z , spricht
wie eine Sphinr , 8vehla ist auf dem Sprunge ,
irgendwen hineinzulegen . Und wie eh' und je

putzt er mit " Nonchalance seine Brille .

Und nicht zu vergessen ist der - Aus -

g a n g spu n kt der ganzen Rede . Damit alles

beim alten bleibe , hat es spehla nämlich noch
ausdrücklich versichert, daß er bereits vor acht
Monaten — es ist also trotz allem eine Früh¬
geburt — ein Programm entwickelt habe . So

habe sich zwar manches geändert , aber im

Grunde ssi sein jetziges Kabinett nur

eine Fortsetzung des früheren . Die

Tradition der a l - l n a t i o n a l e n Ko¬

alition schwebte als Heiligenschein um die

Häupter der Herren vom neuen Kurs und es

muß ein erhebendes Gefühl gewesen sein , sich
als Fortsetzer dieses verkrachten Systems zu

fühlen .
Ma » halte nicht viel von dem neuen Ka¬

binett erwqrtet . Aber das war doch zu wenig.
Ls schien, als ob die Mehrheit selbst das pein¬
liche. , Gefühl . nicht loswerden könne , auf einer

schiefen E b e n e zu sein . Angesichts einer

entsetzlichen Krise , einer zerrütteten Wirtschaft ,
. furchtbarer Massennot , ungelöster Lebensfra¬

gen , der Völker , diese Allcrweltserklärung in

eine »! Augenblick, - den chan als historische
Stunde angepriesen hatte ! Die Partner dieses

Tcrniingeschäftes werden — das läßp sich nach

der , Regierungserklärung schon bestimmter be - ken , dann müsien sie sich schon heute resigniert
haupten — keine Freude an ihrer Mündung fragen, , wozu sie eigentlich die Kröte geschluckt
haben . Wenn sie klar über die Dinge nachdem haben .

Die neue Regierung stellt sich vor .

Richlrsagende Regierungserklärung . - Budgetrede des Finanzministers .

Die Slowaken machen Schwierigkeiten ?

P r a g, 14 . Oktober . Di « neue tschechisch-
deutsche Regierung hat sich heute beiden Häusern
unter dem üblichen Andrang des Publikums , das
die Galerie « bis zum letzten Plätzchen füllte , vor¬

gestellt . Bon der Weihe des historischen Augen¬
blickes war nicht viel zu spüren , denn die Regie
wollte nicht recht klappen . Der Beifall auf den

tschechischen Bänken war nicht gerade überwälti¬

gend , auf Seit « der deutschen Regierungsparteien
blieb er überhaupt aus .

Nür 8vehla trug ostentativ eine frohe Miene

zur Schau , lächelt « fiegesgewiß und trug sein «
nichtssagend « Regierungserklärung mit viel Tem¬

perament vor . 8v «hlaS Lächeln war aber nur
eint Mask « , denn es blieb im Hanse nicht un -

bekannt und wurde vielfach kommentiert , daß er

kurz vorher mit dem Slowaken G a i i I eine

ziemlich heftige Unterredung gehabt hatte , die z «
keinem Resultat führte .

Es läßt sich nicht leugne «: die neu « Regie¬
rung verfügt augenblicklich noch über keine

Mehrheit , da die Slowaken erneut mit ihren
Autonomiefordernngen heransrücken und drohen ,
der neuen Regierung die Gefolgschaft zu verwei¬

gern . Wenn bis löienst«^ dieser Konflikt nicht
beigelegt ist , dann steht di « Regierung vor der

Gefahr einer Niederlage ! Die üblichen Zwischen¬
ruf « der Kommunisten während der Vorstellung
per Negiernno mögen den . Premier , wenig berührt
Hadens nm so mehr aber dürften ihm di « höhni¬
schen Zwischenrufe ans die Nerve « gegangen sein ,

jdie der Slowakenführer Juriga des öfteren
« achte . Es wird 8v «hlas ganzer BerhandlungS -
knnst bedürfen , nm diesen mißgelaunten Slowaken¬

führer Herumzukriegen « nd sich so wenigstens für

die erste Zeit etwas Luft z « schaffen . ES wäre

denn doch eine z « große Blamage , wenn das unter

solchen Schwierigkeiten endlich zusammengestellt «
Kabinett schon in den ersten Tage « seiner Herr¬
lichkeit Schwierigkeiten mit dem Zustandebringen
einer Mehrheit hätte . Aber was es an Zuge -
ftändniffen an die Slowake « wohl kosten wird !

■ ♦

Der Beginn - der Sitzung verzögert sich um

mehr als eine halbe Stunde ; die Galerien und

auch der Sitzungssaal sind länm ' t dicht besetzt . Als

einer der letzten erscheint S t r t b r n der

lächelnd einzelne der Nationalsozialisten begrüßt
und in der für ihn und Trnobransky be¬

stimmten - Bank Platz nimmt . In den Bänken un¬

serer Genoffen ist der Sitz des verstorbenen Ge¬

noffen Stanek mit einem umflorten Blumen¬

gewinde bedeckt . f

Endlich erscheint wenige Minuten nach vier

Uhr der Vorsitzende Malypetr ; gleichzeitig be¬

treten auch die Mitglieder der neuen Regierung
einer hinter dem andern den Saal . Einige von

ihnen zeigen offensichtliche Erregung , doch in kur¬

zer Zelt hat jeder nach den auf den Pulten be¬

festigten Namenszetteln seinen Sitz gefunden und

harrt nun , in den Stuhl zurückgelehnt , der kom¬

menden Dinge , svehla erscheint als letzter , von den

tschechischen Koalitionsparteien mit Händeklatschen
begrüßt ; die Opposition verhält sich ruhig , nur

die Kommunisten machen mehr oder minder ge¬

lungene "Zwischenrufe. Der Außenminister Be¬

nes fehlt als einziger von den Ministern , da er

auf einem zweimonatigen Krankheitsurlaube weilt

und wohl auch seine vielen Widersacher innerhalb
der Koalition nicht gleich zu allem Anfang durch
sein ostentatives Erscheinen auf der Mimsterbam
reizen soll .

Biel belacht wird eine Randbemcrkuüg des

slowakischen Bolksparteilers Juriga , der beim

Eintritt der Regierung sein Urteil über sie in

de « Zwischenruf zusammenfäßt : „ Bißl boh -
m i s ch", bißl dei t s ch ! " Ein Symptom dafür ,
daß die Slowaken mit der neuen Regierung nicht

sehr zufrieden sind und sich ihr « Beteiligung an

der Regierungsmehrheit noch teuer abkaufen las¬

sen werden .
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und ver¬

liest zunächst , ein Schreiben 8vehlaS , worin die

Demiffion der Beamtenregierung und di « Bildung
des neuen Kabincttes dem Hause mitgeteilt wird ;
zum Stellvertreter des Ministerpräsidenten wurde

in dem heutigen Ministerrat Pater 8ramek ge¬

wählt . Die tschechischen Koalition^arteien begrü¬
ßen die . Namensnennung ihrer Minister mit dt -

monstrativem Beifall , während die Deutschen bei

der Erwähnung SpinaS und Mahr - HartingS sich
völlig ruhig Verhalten .

Sodann hält Malypetr dem verstorbenen Ge¬

nossen Stanek folgenden Nachruf , der vom

Hause stehend angehört wird :

„ Es berührt mich schmerzlich , daß ich gleich die j
erste Sitzung der neuen Herbstfeffion mit einem

Nachruf beginnen muß , und dies wiederum für !
«In Mitglied des Klubs der deutschen sozialdemokra¬

tischen Arbeiterpartei . Der Nachfolger des verstör - ,
denen Abgeordneten Oswald Hillebrand , Abgeordne - ,
ter Wenzel Stanek , ist nach vier Monaten seinem

Vorgänger gefolgt . Kaum einem Monat nach dem

Antritt seines Abgeordnetenmandates macht « ihm
eine tückische Herzkrankheit eine weitere Tätigkeit un¬

möglich und vor Beginn der jetzigen Tagung , am

3. Oktober 1926 , verließ er aus immer alle Pflichten ,
die seine Partei ihm auferlegt hatte . Es waren

ihrer nicht wenig . Seine Fähigkeiten und sein Eifer
führten ihn schon gegen Ende der neunziger Jahre
vom Zimmermann in die Organisationsbewegung ,
in der er in Karlsbad , in Wien , in Marirnbad und

zuletzt in Eger als Sekretär der Kreisorganisation
tätig war . Biel verdankt seiner Tätigkeit die Ge¬

werkschaftsbewegung , viel di « Arbritrrbildungsbewe -

gung . Es war ihm aber nicht vergönnt , auf dem
Boden des Parlamentes festen Fuß zu fassen , obwohl

nicht viel zu seiner Wahl in den Reichsrat im Jähre
1911 fehlte . Als er , endlich vor dey^l ^tzten Sitzungen ,
derFrllhjahrstagung in der Mitte des Juli in un - '
fer Abgeordnetenhaus gerufen wurde , da beendigte
ein frühzeitig « Tod unerwartet fein arbeitsreiches
Leben . Ihr Erheben von den Sitzen ist mir «in Be¬

weis , daß Sie mit mir die ArbeitSenergien bedauern ,
welche früher von uns gingen , als sie sich hier gel¬
tend machen konnten . " •

Erst jetzt erscheint KramLk , vom Hause un¬

beachtet , und nimmt auf seinem Sitze Platz . Es

folgt die Eidesleistung dreier neuer Abgeordneter ,
und zwar des Genoffen Katz , des Nätionaldemo -
kraten K v a s n i L k a , der an die Stelle DvokL -
Leks vorrückt , und des Nationalsozialisten Oer -
Vink a , der Nachfolger des Außenministers - Be¬

nes ist .
Bon den folgenden präsidialen Mitteilungen

sind hervorzuheben : Vizepräsident Spina resig¬
niert infolge seiner Ernennung zum Minister auf

sein « Stelle ; die Ergänzungswahl wird in der

nächsten ' Sitzung vorgenommen werden . Der

Kommunist Hirsch ! teilt seinen Austritt aus

dem kommunistischen Klub mit , während der Klub
der tschechischen Nattonalsozialisten seine Namens - - '

änderung mitteilt und gleichzeitig anzeigt , daß die

Abgeordneten S t f f 61 n y und Trnohran -
s k y aufgehört haben , seine Mitglieder zu sein.
Stklbrn - geht ostentativ auf die Ministeroank zu ,
schüttelt dem Ministerpräsidenten , mit dem er

lächelnd einige Worte wechselt , herzlich die Hand
und verläßt den Saal .

Nach Erledigung der PräsidialemMtteilungen
erteilt der Vorsitzende dem Ministerpräsidenten
8 v e h l a das Wort zur

Regieruvgserttöruug
die folgenden Wortlaut hat :

Es sind etwa zehn Monate , daß ich die Ehre '

hatte , hier ein Regierungsprogramm vorzutragen ,
das nach Durchführung der Debatten von beiden

Häusern der Nationalversammlung genehmigt
worden ist. Die Regierung nimmt zur Grund¬
lage ihrer Tätigkeit im wesentlichen die damals

vorgetragene Programmserklärung und wird sich
darnach richten .

Durch diese Entscheidung will die Regie¬
rung auch die unerläßliche Notwendigkeit der

Kontinuität in der Entwicklung des Staates

ohne Rücksicht auf di « zeitweilig «
Politische Konstellation dokumen¬

tieren >

und ist Zugleich bestrebt , eine Tradition des Ver¬

trauens der BevöÜerung zu den vorgebrachten
Programmen der Regierungen zu begründen .
Was die Arbeiten für die allernächste Zeit betrifft ,

so ist in erster Linie unser Augenmerk auf die .

Verhandlung des ordentlichen Budgets für
das Jahr 1927 gerichtet , das wir eben dem Par¬
lamente vorlegen und das der Finanzminister mit

seinem Expose einleiten wird . Auch die Lösung
der Steue . rresorm ist eine alte Forderung



Sette S Freitag . 15 . Oktober 1926 .

und daher reihen wir auch diese Aufgabe der er¬

sten ArbeitSPeriode zu , gleich wie die (Gesetze über
die Wehrmacht , das Gesetz über die Bau¬

förderung sowie einige Vorlagen , die ver¬

wirklicht werden müßten , um die Gültigkeit bis¬

heriger Gesetze zu verlängern oder notwendig ge¬
wordene dringliche Verbesserungen geltender Ge¬

setze durchzufuhren . In direkten » Zusammenhang
mit diesen dringenden Aufgaben der nächsten Zeit
steht die Frage der Lösung der Wirt -

schaftSkrise,,die als eine Erscheinung inter¬

nationalen Charakters auch uns bedrängt und

äußerst umsichtigen Studiums und Einschreiten¬
bedarf , damit nichts vernachlässigt wird , waS die

schweren Folgen dieser Krise für unser wirtschaft¬
liches und soziales Leben vermindern könnte . Wir

sind eine parlamentarische Regierung und daher
ist für unS die Mitarbeit beider Häuser deS Par¬
lament - bei der Lösung aller dieser Aufgaben
selbstverständlich . Ich betone , daß jede gesunde
Initiative ebenso wie jede sachliche und positive
Kritik immer willkommen sein und respektiert
werden wird . Da eS uns bereits die Verhältnisse
gestatten , da - Tempo der parlamentarischen Ar¬

beiten zu verlangsamen , können wir heute ohne
U e b e r e i l u n g a l l e s ' g r ü n d l i ch durch »
beraten und die Voraussetzungen sür eine

ruhige und erfolgreiche parlamentarische Arbeit

schaffen . Denn gerade für die Lösung der großen
Aufgaben , die unser harren , ist eben die Ärbetts -

fähigkeit des Parlament - und die Ruhe und die

Ordnung im Staate eine unerläßliche Bedingung . «
Von dem Bemühen nm diese Arbeitsfähigkeit deS

Parlaments waren die Parteien geleitet , die im

Frühjahr d « S heurigen Jahres zur Lösung eine -

bestimmten Programms znsaminengetreten sind
und aus dieser Entwicklung ist auch die gegen¬
wärtige Regierung hervorgegangen .

Diese Aenderung bedeutet eine Erweite¬

rung der politischen Grundlage unseres Par¬
lamentarismus und damit schon in der Ent¬

wicklung unseres Staates eine neue bedeutsame .
Etappe . In dem Bestreben , immer und überall

auf die Stabilisierung der Verhältnisse daheim
und im Auslande hinzüwirken . machen wir auch
vor der Lösung der eigenen Pro¬
bleme nicht halt ; und unsere Gemein «

schäft ohne Unterschied der Ration ,
Konfession und der sozialen Schichtung ist der

sichtbare Ausdruck unserer ehrlichen politischen
Entschlossenheit . In unserem Staate , der ein

geradezu Uassisches Beispiel enger ^Beziehungen
von verschiedenen nationalen Kulturen ist ,
treten wir heute zu . gemeinsamer Arbeit für die

Schaffung eines harmonischen Zu¬
sammenlebens zusammen

in dem Rahmen , der durch die - Grenzen unsere -
Staates und durch seine große historische Sendung
in Mitteleuropa gegeben ist. ' Ganze lange Jahr¬
zehnte waren ausgefüllt von Versuchen , zur Ver¬

einbarung einer besseren Art des Zusammen¬
lebens . Diese Versuche waren jedoch von äußeren
Faktoren geleitet , die , unsere Verhältnisse nicht
kannten und . führten daher niemals zum Ziele .

Heute können wir dank dem Siege des

Gedankens der Demokratie in unserem Staate
als freie Bürger verhandeln ohne fremde
Patroiurnz , direkt , offen als Gleiche mit

Gleichen . Wir sind mrs bewußt , daß die an -
der Verschiedenheit der nationalen Kulturen er -

fsiessenden Differenzen nicht verschwinden , aber

das , worum es sich handelt und wovon wir

überzeugt sind , ist die Möglichkeit und Notwen¬

digkeit , die Art der Erledigung « nd

Befestigung vo » Differenzen « nd

Streitigkeiten zum besseren zu
w e » den . Ja dieser Richtung wollen wir

neue Wege bahnen und wir glauben , daß
ebenso wie uns die Demokratie die Lösung von

sozialen Streitfragen und Kulturkämpfen er -

Der „Bergarbeilerkührer " Ayres del den englischen Bergardettern
wn bekannt .

Die kommunistischen Blätter haben die öffent¬
liche Antwort der Union der Bergarbeiter auf die

Einladung der Internationalen Arbeiterhilfe , eine

gemeinsame Bersammlungsaftion zugunsten der

englischen Bergarbeiter durchzuführen , lebhaft dis¬
kutiert und entsprechend ihrer Art die Feststellun¬
gen der Union als unwahr und unrichtig hinge¬
stellt . Demgegenüber sei nun bemerkt und auS -
drücklich festgestellt , daß der Schatzmeister
Richardson in der Sitzung des Internationa¬
len Bergarbeiterkomitees in Ostende am 1. Okto¬
ber bei seinem Bericht über - das Ergebnis der

Sammlungsaktion zugunsten der englischen Berg¬
arbeiter über eine besondere Anfrage attsdrücklich
und wörtlich erklärt hat :

Die Sammlungsergebnisse der Jnternatio -
nalcn Arbeiterhllfe sind unter der Poft von
203 . 000 Pfund verschieden enthalten . Diese Poft
setzt sich zum allergrößten Teil aus Beiträgen der

englischen Arbeiter zusammen , die Beiträge
der Internationalen Arbeiterhilfe
betragen etwas über 3000 Pfund .

Das ist also die . Erklärung des berufensten
Btannes von der englischen Streikbewegung . Es

muß daher den Lesern überlassen bleiben , wem
sie glauben wollen , den kommunistischen Zeitungs¬
berichten oder den Angaben dieses Mannes , durch
dessen Hände über eine Million Pfund gegangen
sinh.

Die Internationale Arbesterhilfe schrieb in

ihrer -Zuschrift vom 5. Oktober den Bergarbeiter¬
verbänden , daß es ihr gelungen ist,

den englischen Bergarbeiterführer Ahres - London

für die Bersammlungsaktion zu gewinnen . Auf
eine Anfrage beim JnterNationälsn Bergarbeiter¬
verband in London erhielt die Union der Berg¬
arbeiter mit Zuschrift vom 11 . Oktober 1926 den

Bescheid,, daß

Ayres kein Bergarbeiterführer und im Berg¬
arbeiterverband Großbritanniens unbekannt

ist : ' Er hat auch nach diesem Berichte keiner¬
lei Empfehlungsschreiben der briti¬

schen Bergarbeiter mit .

Ayres , der gestern schon in einer Versamm¬
lung in Mähr . - Ostrau gesprochen hat , und jetzt
wahrscheinlich die übrigen Bergbaureviere berei¬

sen wird , wird durch die kommunistische Regie
der Internationalen Arbeiterhilfe zweifellos den

Bergarbeitern als englischer Bergarbeiterführer
vorgestellt werden . Auf Grund obigen Berichtes
ist also die Ankündigung der Internationalen
Arbeiterhilse ^eine Erfindung und Un¬

wahr h e l t , jedenfalls zu dem Zwecke geschehen ,
um die tschechoslowakischen Bergarbeiter zu täu¬

schen und irrezuführen . Darauf sei
I hiemit besonders hingewiesen .

möglicht hat , sie « ns auch denWegzurLö - .
sung des nationalen Zusammen¬
lebens und zur Mitarbeit für dix Verwirk¬

lichung aller Aufgaben unseres Staate - ge -
> öffnet hat .

Im Laufe von acht Jahren hat sich uns ge¬
nug Gelegenheit geboten , die demokratischen Me¬

thoden zu erproben und auch wenn wir jemals ge¬
fehlt hatten , eines muß man unserer Demokratie
merken neu , daß sie vor keinen schweren Aufgabe »
halt gemacht hat , vor die uns die Nachkriegszeit
gestellt hat . Und es waren dieser Aufgaben nicht
wenigund sie waren nicht leicht . Mit dem glei¬
chen Mute treten wir heute an die posittve Lösung
wefterer Probleme heran . Wir tun ■ dies nicht
leichtsinnig und die Schwierigkeiten aus den an¬

gesammelten Vorurteilen sind uns nicht un¬
bekannt . . .

* Wir find uns aber auch der unabänder¬

lichen Tatsache bewußt , daß wir hier , so wie
wir auf diesem ererbten Boden geboren sind ,
miteinander mehr als ein ganzes Jahrtausend
verlebt habe «. Diese Tatsache und der unüber¬

windliche Glaube , daß wir für alle Zu¬
kunft zusammen sind und bleiben ,
legt uns auf , darüber nachzudenken und dahin
zu wirke «, daß unsere gemeinsame Tätigkeit und

Zusammenarbeit dauernd sei .

Diese erhabene und große Aufgabe prägt dem

heutigen Augenblick historische Bedeutung auf und

dieses Bewußtsein wird uns ' in all unserer Ge¬

sinnung und in unserem Tun stärken .

Kvehlas Ausführungen werden an einzelnen
Stellen von den tschechischen Koalitionsbänken mit

Händeklatschen ausgenommen , von den Kommu -

nisten und Teutschnationalen jedoch durch vielfache
Zwischenrufe, die oft Heiterkeit Hervorrufen ,
immer wieder unterbrochen . Zunr . Schluß der

übliche Beifall von feiten der Koalitionsparteien .
Die vor der Ministerbank dicht gedrängten

Abgeordneten verschwinden zum größeren Teil
aus den « Saale , als nun der

Finanzminister Dr . EngiiZ
das Wort ergreift , um das soeben dem Haufe vor¬

gelegte Budget für das Jahr 1926 zu erläutern .
AuS seiner mehr als einstundigen Rede führen
wir folgende , für den Ausbau des Budgets charak -
teristtsche Daten an , ohne einer genaueren Wür¬

digung seiner interessanten AnSsührungen über
die staatliche Finanzwirtschast und die Entwick -

lüngsmöglichkeiten unserer Volkswirtschaft im Zu¬
sammenhänge mit der jetzigen Wirtschaftskrise
vorzugreifen .

Dr . E n g l i § führte unter anderem folgen¬
des aus :

DaS Budget für das Jahr 1927 zerfällt in

das Budget der Staatsadministrative und in das

Budget der staatlichen Unternehmungen . In
einem dritten Teil sind die Anteile der Selbstver¬
waltungskörper an den staatlichen Steuern und
Abgaben zusammengefaßt , während in der vier¬

ten Gruppe eine Evidenz der Staatsschuld durch¬
geführt wird . /

Das Budget für das Jahr 1927 ist i m

Gleichgewicht und schließt mit einem unbe¬

deutenden Neherschuß von 20 Millionen . Zum
Unterschied von dem vorjährigen Budget werden

die Investitionen der Staatsbetriebe Heuer auS

deren laufenden Einnahmen gedeckt . Den

Staatsbahnen wird ihr ganzes Reinerträg -
niS belassen ; außerdem erhalten sie noch für Jn -
vestttionszwecke 20 Prozent der Berkehrssteuer ;
mehr darf jedoch für Investitionen nicht ausgege -
ben werden . Die Po st Verwaltung erhalt
ebenfalls für Investitionen zur Kabellegung und

Automatisierung des Telephonnetzes den gesamten
Ueberschuß ihres Ressorts , ivährend der Verwal¬

tung der staatlichen Wälder und Grundbesitze 20

Prozent von ihrem Reingewinn belassen wird ;
oie staatlichen Berg - und Hüttenuntcrnehmungen
erhalten zu Investitionszwecken den ganzen Rein¬

gewinn . Mit Rücksicht auf diese Aenderungen
der Konstruktion des Budgets muß di « Finanz¬
verwaltung durch Ersparungen , beziehungsweise

Erhöhung der Einnahmen gegenüber dem Vor¬

jahr etwa 11h Milliarden mehr aufbringen . Da¬

von entfallen auf die Investitionen der Staats -

betriebe 400 Millionen , 450 Millionen an Reu¬

aufwand für die Staatsbeamtengehalte , 136 Mil¬

lionen an Zuteilung der Verkchrssteuer an die

Eisenbahn ; um 109 Millionen erhöht sich der

Zinsendienst der Borkriegsschulden , um 37 Millio¬

nen steigen die Pensionen ; die Einnahmen aus

der Kohlensteuer werden um 70 Miüjpnen ge¬

ringer sein , während 84 Millionen auf neue Aus¬

gaben verschiedener Art entsallen . ,
Bon den Sparmaßnahmen , die die Finanz¬

verwaltung vorschlägt , werden die Invalide « am

härtesten betroffen . Der Aufwand für die Jnva -
lidenfürsorqe ist mit derselben Post wie im vor¬

jährigen Budget eingesetzt , obwohl sich im Vor¬

jahr gezeigt hat , daß dre Jnvalidenfursorge um

145 Millionen mehr erforderte , als praliminiert
war .

Diese 145 Millionen will Herr Dr . Engli «
also an den Invaliden ersparen ,

und zwar mußten „die Teuerungszulagen der De¬

flation angepaßt " und die Renten der 25prozen -
tigen überhaupt abgebaut werden . Dyn »

sei « S möglich , di « Rente der Hundertprozentigen
aufzubessern .

Bon der Wirtschaft der Länder könne man

leider nicht behaupten , daß sie im Gleichgewicht
sei. Die Länder schulden dem Staat allein an

»Vorschüssen auf die Lehrergehalte etwa drei Mil¬

liarden . Damit sei das Problem des Defizits der

Selbstverwaltungskörper aber noch nicht erschöpft.
Die Krise der Landesfinanzen mache di « Lösung
deS Problems der Selbstverwaltung in der Re¬

publik überhaupt notwendig . Ein « definitive Lö¬

sung des Finanproblems der Länder sei ohne Lo¬

sung des Problems der Administrative
unmöglich .

Der Umfang des Staatsbudget - .

Der Aufwand für die staatliche Administra¬
tive beträgt im nächsten Jahre 9700 Millionen .

Da die neuen Ausgaben über 800 Millionen be¬

tragen « nd das Budget gegenüber dem Vorjahre
um weitere 400 Millionen sich vergrößerte , mußte

diese Differenz durch Ersparungen gedeckt
werden . Da - Staatsbudget muß im Zusammen -
hange mit den großen Ausgaben der Selbstver¬

waltungskörper betrachtet werden , welche man auf

ungefähr 5800 Millionen abschätzen kann , so daß

di « gesamt « Belastung der Volkswirtschaft

durch di « öffentlich « Verwaltung 15Milliarden

oder rund 26 Prozent des auf 60 Milliarden

geschätzten Nationaleinkommens beträgt . Von

den Ausgaben der ^Selbstverwaltung entfallen
55 Prozent auf die Gemeinden , 30 Prozent auf
di « Länder , 13 Prozent auf die Bezirke un ) 2

Prozent auf die Gaue in der Slowakei . Au die

Adresse der Selbstverwaltungskörper richtet

EnguZ die
‘

Aufforderung , um jeden Preis ihr

Budget zu restringiere »; Autonomie bedeute

schließlich nicht nur Regierung , sondern auch Ver¬

antwortlichkeit . Jede Gemeinde müsse für ihre

Aufgabe » verantwortlich sein und diese nur nach

Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit und keineswegs
auf fremde Rechnung erfüllen .

Der Minister bespricht nun im einzelnen die

Budgets der einzelne » zentralen Staatsorgane .

Die Staatsschuld beträgt rund 35 Milliarde »,

zu deren Verzinsung 1900 Millionen erforderlich
sind . Für Amortisierung sind 800 Millionen , für

die Verwaltung der Staatsschuld 50 Millionen

ausgcworfen . Von den Staatsschulden sind

24 Milliarden inländische Anleihen , 6J4 Milliar¬

den Auslandsschulden und 4 . 4 Milliarden öster¬
reichische Borkriegsschulden , die auf die Tschecho-

CopyriLl » 1924 bei Buchhandlung Lchneidrr u. To. , Dien .

Bom Amme des Löse «.
62 Don Marcel Berger . »

XXV ,
Nun spielte sich eine atemraubende Szene ab ,

der ich als Zuschauer folgic , jeden Moment be¬

reit , handelnd einzugreifen . • Unter dem Dutzend
von Krakeelern - beinerkle ich einig : Unglückliche ,
die sich schon im letzten Stadium der Vergiftung

' befanden , andere , die das Uebcl noch kaum be¬

rührt hakte . Zu den Widerstandsfähigsten schie¬
ne » Anion . und der erste Gcige . r zu gehören . Die¬

ser hatte die Allüren des schönen Zigeunerprimas
abgelegt und beherrschte , geifernd und »gestikulie¬
rend mit seinen wilden Kehllauten den ganzen
Tumult .

Was wollten die Leute eigentlich ? Offenbar
ivareir sie überzeugt , daß der allmächtige Mcdizin -
ntann — in den geheimnisvollen ' kleinen Glas -

fläscheit — ein Nniversalmittel hatte , das er für
seine Freunde reservierte .

Anton schwang mit blutunterlaufenen Augen
einen Revolver :

„ Du wirst uns das Zeug emspntzen, " brüllte

er , „hörst du ! Oder ich knalle dich nieder - wie

einen Feind . . . ! "

. Er stand in der Mitte des Haufens und legte
seine Masse auf den Doktor an , der mit unbe¬

wegter Miene anr Türstock lehnte und ivartetc .

„ Ja oder nein ' ? " heulten die anderen .

- Ich bewunderte Pythius . Ich glaube , daß
er selbst schon arg tirt . Eine Sekunde schien er

zu schwanken , faßte sich an den Gürtel : aber sofort
richtete er sich wieder auf und zeigte eilt Gesicht
von Erz , voll Furchtlosigkeit und Berachtulig .
Durch eine kurze , energische Handbewegung zeigte

er an , daß er eine Erklärung abgeben würde ,
wenn Ruhe eingetreten wäre .

Anton hatte sich mit Ellbvgenstößen bis . in
die erste Reihe vorgearbeitet . Er langte nach
dem Aermel des Arztes :

„ Gnade dir Gott . . . , wenn du mit uns

spielst . . . ! "
Mit einer brüsken Wendung schlug ihm

Pythius den Revolver aus der Hand . Dann er¬

griff er den von ihm geheilten Arm seines An¬

greifers und bog ihn , zum Zeichen feiner Ueber -

legenheit , langsam aus . Anton schrie auf . Ich
fürchtete , er würde sich nach ftiner Waffe Micken ;
aber er krümmte sich nur unter dem Griffe deS

Arztes . Neuerdings gebändigt , zog er sich unter
dem Gemurmel der Umstehenden zurück .

Relative Stille war eingetreten . Pythius
entschloß sich, zu reden . Was würde er sagen ?
Würde er sich damst begnügen , nochmals die

wahre Situation in , ihrer unheilvollen Düsterkeit
zu schildern ? Er begann allerdings damit . Dann
aber gab er zu verstehen , daß er allein in Kennt¬
nis einer letzten Rettungsmöglichkeit sei. Eine

Anspielung auf den Flieger , die zwar niemand

verstehen konnte , die aber imponierte . Me horch¬
ten aus , starrten ihn an und verharrten bewe -

gungslos in grotesken Stellungen . Er aber hatte
geendet und lehnte es ab , Details bekanm zu

geben .
„ Laßt mich jetzt durch ! " sprach er .

Ein schwaches Murren wurde laut . Irgend
jemand rief flehend :

„ Eine Spritze . . J "

Pythius zuckte die Schultern :
„ Mein Vorrat geht zu Ende . . . . "

„ Sie haben ein Re^pt geschrieben ", jam -
ntcrtt einer der FcuerwerKr .

„ Gewiß . Der erste beste Apotheker kann « S

ausführrn . Hier ist es . " -

h Ter Tokios zog ein Blatt aus der Tasche.
Ter Geiger , der gelauert hatte , sprang i « die

Höhe , riß es an sich und verschwand vamit in der

Menge .
» vorwärts ! Hinunter ! " <

„Nicht durch den Keller ! " rief ich vortretend ,
„ der unterirdische Gang ist eine Sackgasse, eine

Falle ! "
Aber niemand hörte auf mich . In zehn Se¬

kunden war die ganze Bande , auseinander gesto¬
ben . Den Zigeuner , der das Rezept schwang , an

der Spitze , stürmten sie dahin . Nur die Kränk¬

sten blieben zurück , darunter der Mann , der mich

zur Seilbahn begleitet hatte , und die Zofe der

Frau Hourlonbeyre . Beide stürzten auf der ersten
Stufe zusammen . Ich kam herunter und mutzte
mich in - acht nehmen , di « sich windenden Körper
nicht zu streifen . Ich traf den Arzt , als er eben

in das Bureau trat .

„ Sie haben die Kerle in Schach gehalten ",
beglücktvünschte ich ihn leise .

„ Eine halbe Stunde kann ich sie halten . . .

Vielleicht eine Stunde . . . Aber dann . . . ? Wo¬

hin rennen Sie ? " wandte er sich an Müller .

„ Ich . . . wette, " stammelte der Hotelier ,

„ daß sie es noch auf dem Felsensteig versuchen
werden . "

Eine Klingel schrillt « auf . Müller drückt «

auf einen Knops .
„ Wer läutet ? " fragt « ich.
" Herr Hourlonbeyre . "
„ Der soll uns ungeschoren lassen ! "
Der Hotelier sagte :
„Ich war oben . Habe ihnen Enzianschnaps

gebracht . Was kann man denn sonst tun ? " . . .

Was , Herr Doktor ? Nnd jetzt . . . läutet . der
General . . . "

Ein Ivettes Geklingel hatte sich vernehmen

lassen . Müller erhob sich mühsam und knickte

sofort zusammen )
„Lass «! Sie " , sagte ich, „bleiben . Sic bei

Ihrer Frau . " .
'

Diese lag auf dem Ledersoja , das früher von

dem Zimmermädchen okkupiert worden war .

Frau Müller hatte das Mädchen in die Ecke. ge¬
drängt und stieß es nun , während sie sich in

Krämpfen aufbäumte , mit den Füßen in den

Unterleib . Die andere tat ihre letzten Atemzüge .
Pythius zog mechanisch die Spritze und eine

Ampulle Morphium aus der Tasche .

»Soll ich die letzt « opfern ?"
. „ Für mich " , siebte ihn Müller an .

,Ha , für dich , das kannst du dir denken ! "

spottete der Aitzt .
Er trat an das Sofa , bat mich , ihm zu heil»

sen . Seine Finger waren kalt und steif und ver¬

mochten nicht mehr , die feine GlaSspitze der Am¬

pulle abzubrechen . Ich mußte eS für ihn besor¬

gen . Dann zog ich mft der Platinnadel di «

Flüssigkeit aus dem Röhrchen . Der Doktor hatte

den fleischigen - Schenkel Frau Müllers entblößt ;
er wollte mir me Spritze wieder abnehmen . Aber

seine Hand griff zweimal daneben wie di « eine -

Blinden .

„Versuchen Sie es selbst ", sagte er mir , „ich
sehe nichts mehr ! "

'

Ich zog mich ziemlich ungeschickt aus der

Affäre . Mutter Muller warf sich hin nnd her ,

wehrte sich. Der Stich blutete .

Pythius hatte sich neben dem zusammen¬
gebrochenen Hotelier niedergelassen-,

„ Womit " , fragte er , „ konnten Pir . , . et »

großes Feuer machen ? "
„ Ein Feuer ? "
„ Als pichen für den Flieger . .

Mil Müller war nicht mehr zu rechnen . Ich
sagte aufs Geratewohl :

„ Wie wäre es , wenn , wir alle elektrffchen
Lampen aufdrehten und sämtliche Fenster offen

. ließen . "
„ Eine gute Idee " , erwiderte der Doktor .

„ Ich muß wieder hinauf . . . werde oben Dicht
machen , Uebernehmen Sie das Erdgeschoß . "

( Fortsetzung folgt . )
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Slowakei entfallen . Der Ausweis der Staatsschul¬
den ist fast vollständig bis auf unbedeutend « Reste
der BorkriegZschuld , bei denen eß sich nur um

wenMr als « ine Milliarde handeln kann . Die

nichtkonfolidierte Schuld beträgt 4 . 6

Milliarden ; für sie soll ein eigener Fonds ge -

schaffen werden , dem die Ueberschüffe über die

präliminierten Einnahmen , sofern sie fünf Pro¬

zent übersteigen , Angewiesen werden . Tie Ge¬

samtbelastung durch di « Schulden beträgt insge¬
samt 21 Prozent aller Ausgaben der Staat - vei -

waltung . Dies sei ein sehr ernstes Mo¬

ment » , bat di « Staatsverwaltung künftig ohne
irgendwelche weitere Schttlden auSkommen müsse .

Der Minister bespricht sodann da - Budget
im Zusammenhang mit der wirtschaftliche » Situ¬

ation , die sich im Laufe d « S Wahres hauptsächlich
infolge der europäischen Wirtschaftskrise beträcht¬
lich verschlechtert hat . Wir werden diesen Teil
deS Exposes noch ausführlicher zu besprechen Ge¬

legenheit haben .
*

Bezüglich der

Debatte

lagen dem Hause dreierlei Anträge vor . Di «

Mehrheitsparteien beantragten , in der

morgigen Sitzung die Debatte über beide

Regierungserklärungen zu eröffnen ;
ein von den tschechischen Sozialdemokraten , den

Kommunisten und den deutschen Sozialdemokraten
ausgehender Antrag verlangte die sofortige Ein¬

leitung der Debatte über die Erklärung des Mini¬

sterpräsidenten , em kommunistischer Antrag die so¬

fortige Eröffnung der Debatte über die Erklärung
der FinonzministerS . TaS Haus beschloß im

Sinne des MehrheitSantragcS , so daß die für " w

nächsten drei Sitzungen vorgesehene Debatte so¬

wohl eine allgemein politisch « als auch ein «

Finanzdsbatte sein wird .

Damit sich - die Regierung dem Senate vor¬

stellen könne , wurde die Sitzung um % 6 Uhr ge¬

schlossen .

Der erste Streich - er neuen

Regierungsmetzrhett .
Antrag auf Neuwahl des Denats -

vräsidiumo .

Kaum waren die Worte des Ministerpräsi¬
denten Sv e h la verhallt , daß nunmehr ein neues

BerhAtnis zwischen Regierungsmehrheit und

Opposition platzgreifrn solle und daß die Mehrheit
ein offenes Ohr für die Anregungen und di « sach¬
liche Kritik der Opposition haben werde , zeigten
die Mehrheitsparteien , wie ernst es ihnen in Wirk¬
lichkeit mit den Worten des Ministerpräsidenten
sei. Knavp vor dem Schluffe der gestrigen SenatS -

sitzung überreichten nämlich die Senatoren der
neuen Mehrheit einen Antrag , in welchem sie di «

Neuwahl des Präsidiums verlangen .
Rach der Gc' chästsordnnng kann nämlich zu

Beainn jeder Sitzungsperiode die Neuwahl der

Präsidiums vorqcnommen werden , wovon aber
b' sber kein Gebrauch gemocht worden ist . Die
Mehrheit will aber die ^e Neuwahl jetzt erzwingen ,
weil es ihr unangenehm ist . daß der Präsident des
Senators . Klofaö , Angehöriger einer Oppo -
sitionsvartei ist , und daß der einzige deutsche
Bizepräsident, Genosse Nießner , gleichfalls
in den Reihen der Opposition steht .

Daß bei einem Wechsel der Regierung nicht
auch eine Aenderung in der Zuiainmensetzüntz des

Präsidiums erfolgen muß und daß auch der An »

gehörige cmer oppositionellen Partei Borsitzender
einer gesetzgebenden Körperschaft sein kann , lehrt
das Beispiel Dcutdands , wo Genosse Loebe
Vorsitzender des Reichstages ist , trotzdem die
deutsche Sozialdemokratie sich nicht in der

Regierung befindet . Auch die parla¬
mentarische Geschichte Englands erweist , daß
derselbe Mann das Amt des Speaker - bekleidet
hat, obwohl Konservative und Liberale sich in der

Regierung ablösten .

Die Parteien der Regierungsmehrheit , insbe¬
sondere diejenigen , die zum erstenmal Mitglieder
der Mehrheit sind, glauben einfach , daß sie nmr
alle Aemter untereinander aufzu¬
teilen haben , und können es nicht erwarten ,
bis jeder von ihnen in Amt und Würden sitzt.
DaS Unerhörte aber bei dieser ganzen Sache ist,
daß die -Herrschaften eS nicht der Muhe Wert ge¬
funden haben, mit der Opposition darüber auch
nur ein Wort zu sprechen , obwohl sie wenigs«
Stunden vorher in der Obmännerkonferenz dazu
reichlich Gelegenheit gehabt hätten . Gerade me

Obmännerkonseren; ist dazu berufen , Fragen deS

Parlamentarischen Betriebes zu regeln , und die

deutschbürgerlichcn Parteien , welche diesen Ueber .
fall auf die Opposition mitorganisierten , hoben
friiher unzählige Male verlangt , daß zur Lösungaller Fragen int Parlamente die Opposition her »
angez ^en werden müsse . Die Zusammensetzungdes Präsidiums beruht auf einer ausdrücklichen
Vereinbarung der Parteien , die im Feber dieses
Jahres, und zwar aus drei Jahre abgeschloffen
worden ist . Diese Vereinbarung will die neue
Mehrheit nun brechen und die Deutschbüracr «
lichen zeigen, wie rasch sie umgelernt haben .

Wenige Monate her ist es , daß sie laute Rufer
waren im Kampfe gegen die Diktatur der Re¬

gierungsmehrheit ; kaum haben sie zum Trog der

Regierung gerochen , zeigen sie, daß sie die alten

Methoden der alluationalen Koalition getreulich
kopieren.

D.

Investitionen

28,936 . 000
28,230 . 000

189 . 804 . 300
179 . 804 . 300

10,000 . 000
271387 . 420

46,865 . 000

536,926 . 720

Reingewinn

1. 137,806 . 134
1. 095,428 . 064

190,840 . 172
169,690 . 300

20,114 . 000
135,387 . 420

89,298 . 761

1. 553,327 . 487

Einnahmen

2. 268,861 . 450
2. 103 . 648 . 550
1. 328,348 683

1. 199,633 . 000
121,300 . 000

4. 479,537 . 950
1. 145,643 . 090

S. 222,391 . 173

I . Finanzmonopol « . . .
davon Tabakmonopol .

II . BerwaltungSmonopole '

davon Post ( ohne Scheckamt )
Scheckamt . . . .

III . Eisenbahnen . . . .
IV . Uebrige Betriebe . . .

Summe der Gruppe II . . .

Gruppe III . Anteil der Telbstverwaltungskörper

Insgesamt . . 1. 039,607 . 000

Der Amt- Voranschlag für IM .
. drag » 14- Oktober . In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauses legte der Jinanz -

mmlfter das Budget für 1927 vor . E » weist folgende Ausgaben und Sinnahn » » auf

Gruppe I . Eigentliche Htaatsverwaltung .
A. Zentralorgane des Staates :

1. Präsident d. Republik u. Kanzl . d. Präsidenten
2. Gesetzgebende . Körperschafteil
3. Ministerratspräsidium

*

B. Auswärtiges und Militär :

4. Minffterium deS Auswärtigen . . , ,
5. Nationalverteidigungsministerium . . . .

E. Innere Verwaltung :
a) politisch «:

6. Ministerium des Innern
b) Justizverwaltung :

7. Justizmin . und Oberstes Ger . . . . . .
8. Agenda des UnifikationSmin . . . . .
9. Oberstes Berw . - Äer . und Wahlger . . . .

e) . Kulturverwaltung :
10 . Unterrichtsministerium . . . . . .

d) Wirtschaft und Verkehr :
11 . Landwirtschaftsministerium . . . .
12 . Staat ! . Bodenamt . . . . . . . .
13 . . Handelsministerium
14 . Ministerium für öfftntl . Arbeiten . . .
15 . Postministerrum
16 . Eisenbahnministerium . .
17 . Ministerium für soziale Mirsorge
18 . Agenda des Min . für Bolksernöhr . . . .
19 . Agenda d. Min . für Gesundheitsw . , . .
20 . Penfions und Versorg . Gen .

Finanzderwaltung :
21 . Finanzministerium . .
22 . Allg . Kaffaverw . ( Staatsschuld )

E. Kontrolle der Staatsverwaltung :
23 . Oberstes Kontrollamt

Summe der Gruppe I . . . . .

Gruppe II . Staatsbetriebe .

AuSaoben

1. 131,055 . 316
1. 008,150 . 486
1. 137,508 . 511
1. 029,942 . 700

101,186 . 000
4. 344,150 . 530
1. 057,349 . 329

7. 670,063 . 686

Ausanbeii
16,446 . 495
39,665 . 288
32,904 . 677

Einnahmen
2,654 . 527

202 . 000

18545 . 450

136,004 . 660
1. 370,000 . 000

30,005 . 000
43,716 . 500

554,363 . 850 7,820 . 830

286,881 . 280
1,573693 i
4,944 . 774

15,874 . 833

64 - 000

782,382 . 452 21,190 . 093

204,600 . 000
26,691 . 355
34 . 129 . 038

662,873 . 549
15,282 . 300
25,978 . 030

838,204 611

10,994 . 748
126,726 . 606
620880 . 000

29,224 . 077
27,126 . 855
11,924 . 860
48349 . 620
15,282 . 300
25,978 030

14,730 . 139
580 . 000

25325 . 386
86 . 087,000

483 . 746 . 085
3. 424,359 . 979

7. 674,961 . 030
1623,972 . 455

4,371 . 681 _ _

9. 703,505 . 151 9 . 723,914 . 485

Gruppe IV . Staatsschulden .

Kapital
Verzins . . Amort . , Berw . ,

Ausl , dakür

1. Inner « Staatsschuld . . . . . . . 24 . 049,196 . 850
2. AuStvärtige Schuld 6. 495,828 . 640
3. Schulden aus den Friedensverträgen . . 4. 400,000 . 000
4. Berw . Ausl .

Summe 34 . 945,024 . 990

Di « Zinsen der Staatsschuld werden geeckt aus den Staatsbetrieben

der Staatsverwaltung mit 2143,757 . 956 .

/ , * *

1. 857,823 . 612
403,113 . 970
360 . 000 . 000

52,000 . 000

2. 572,937 . 582
mit 429,179 . 626 und

Das Budget für 1927 lveist einen anderen ,
wie zugegeben wevden kann logischeren Auf .
bau auf als die Voranschläge für di « vergangene «

Jahre . Es zerfällt in vier Gruppen , u. zw.

staatliche Administrative , Staatsunternehmnngen ,
Zuweisungen an die Selbstverwaltungskörper -
schaften und Staatsschuld . Innerhalb der Abtei¬

lung Staat sadministvative ist gleichfalls ein «

Uveckentfprechendere Gruppierung der einzelnen
Budgetkapitel durchgeführt , u. zw . kommen erst
die Zentralämter , daml Auswärtiges und Mili¬

tär . dann die Jnnenverwaltung ( die wieder in die

Politische , Justiz - , . Kultur «/ Wirtschafts - und

soziale Verwaltung zerfällt ) , schließlich die Finanz¬
verwaltung . Das sind gewiß Vorzüge des heuri¬
gen Voranschlages , ober nur formale . In der

Hauptsache kommt cs nicht darauf an , wie da -

Budget geordnet ist, sondern wie groß die Ein¬

nahmen und Ausgaben des Staates sind , wie er

sich die Einnahmen beschafft und wofür er das

eingenommen « GÄd verwendet .

Die Gesamtausgaben der Staatsädmimstro -
tive betragen 9703 Millionen , die Gesamtein -
iiohmcn 9723 Millionen , das ist gegen voriges
Jahr , da sich die Ausgabe « : auf 10 . 070 , die Ein¬

nahmen auf 10 . 085 Millionen belaufen haben ,
etwas weniger . Der Voranschlag für 1927 er¬

scheint rechnungsmäßig nnt 20 Millionen

aktiv . Eine andere Frage ist freilich , ob diese -
Aktivum tatsächlich vorhanden ist. Der

Finanzminister hat selbst den Zweifeln darüber

Ausdruck gegeben . So sind beispielsweise die

Ausgaben für die Jnvalidensüv - sorge zu

niedrig veranschlagt . Im vorigen Jahre ipurve

die bezügliche Post um 145 Millionen X über¬

schritten . Trotzdem wurde bei der Züsainmcnftel «
lung des heurigen Budgets darauf keine Rücksicht
genommen . Wenn der , betreffende Betrog 1927
abermals überschritten werden sollte , ist die Akti¬

vität des Budgets schon dein : Teufel . Der

Finanzminister hofft jedoch , daß die Invaliden¬
pensionen herabgesetzt werden , den » , so sagte er ,
„ der Staat ist keine Nnfallverstche »
ru ng Sa n sta lt " . So zynisch hat noch kein

Minister irgendeines Staates über die Unglück¬
lichen des Krieges gesprochen , die für den Staat

ihre Gesundheit nnd ihre gerade : : Glieder geopfert
haben . Aus dieser Aeußernng kann man auch
sehen , was ' ' man von dieser Regierung zu er¬

warten hat . Der Ab ban d er Inväl ? den «

Pensionen ist wckhl ein « ihrer Ausgaben . Die

JRvaliden , welch « deutschbürgerlich gewählt
Haven , werden eine Lektion empfangen , die sie
sich merken werden .

Di « Aktivität des ' Budgets wird außerdem
noch dadurch illusorisch , daß die volle Bedeckung
der Lehrergehalte noch nicht gesunden ist .
Auch da muß man nach der Art , wie die Be¬

deckung für die StaatSangestelltendezüge gefunden
wurde ( Zucker - und Spiritussteuer ) , die größten
Befürchtungen hegen . Schließlich kann auch die

„ Ersparnis " des Ministeriums für nationale

Verteidigung von 500 Millionen nur durchge¬
führt werden , wenn der 10jährige Investitions¬
fonds des Militarismus , der jährlich 300 Millio¬

nen verschlingen wird , auch errichtet wird . So

muß hinter das Aktivum des Budgets ein großer
Fragezeichen gefetzt werden .

Was die Staatsausgaben betrifft , so
weist das Ministerium des Auswärtigen
abermals « ine Erhöhung um fünf Millionen auf ,
wozu betont wevden muß , daß ein so kleiner

Stagt wie die Tschechoslowakei doch wirklich auch
hier einmal zu sparen beginnen könnte , zumal
das Land bei der jetzigen europäischen Situation
eine Einschränkung des kostspieligen diplomati¬

schen Apparates Wohl vertragen würde . Dagegen
wird für das Schulwesen um 100 Millionen

weniger ausgegeben ( in Wirklichkeit noch viel

weniger , weil za die Kultusausgaben gewachsen
sind), für die soziale Fürsorge um 15 Mil¬

lionen , für das Gesundheitswesen um
20 Millionen weniger . Tas ist für das , was die

Regierung beabsichtigt , charakteristisch genug . Die

Ersparnis beim Ministerium für national «

Verteidigung ist , wie schon gesagt , dadurch
erzielt worden , daß für zehn Jähre ein eigener
Fonds geschaffen wurde , der ein « Herabsetzung
der Ausgaben für den Militarismus einfach un¬

möglich macht . Ter Finanzminister berechnet ,
daß für den Militarismus 18 . 21 Prozent der

Staatsausgaben ausgcworfen sind , was aber in¬

sofern falsch ist , als hiebei der erwähnte Fonds
unberücksichtigt bleibt , aus den : Heuer allein 315
Millionen dem Ministerium für Nationalvertei -

diguiig zur Verfügung gestellt ^werden. Tatsächlich
werden mehr als ein Fünftel aller
S taa t sau sg - a b e n hem Militaris¬
mus in den Rachen geworfen

Kein Vorzug des Budget « ist « 1 auch, daß

Demission der Kabinett « Bethlen
Budapest , 14 . Oktober . Im Sinn « eines

früheren Ministerratsbeschlusses , wonach das

Kabinett nach Erfließen des letztinstanzlichen Ur¬

teils in der Frankenfälscheiaffäre dem ReichSver -
weser den Rücktritt anmeldet , hat Heute Graf
Bethlen di « Demission der Regie -
runa überreicht . Um dreiviertel fünf fand « in

Ministerrat statt , in welchem der Rücktritt

beschlossen wurde , jlm halb sechs Uhr er¬

schien Graf Bethlen beim Reichsverweser in

Audienz , uni di « Gesamtdemission deS Kabinetts

zu überreichen. Der Reichsverweser nahm die

Demission zur Kenntnis , behielt sich
aber die Entscheidung vor und betraute die Re

gierung mit der Weiterführung der Geschäfte .
*

Das rechtsttiillige Urteil im Frank -
iSticherprozetz .

Windischgriitz : vier Jahre Kerker , Radoffy : dir -

einhalb Jahr « Zuchthaus .

Budapest , 14 . Oktober . Di « königliche Kurn -

verkündete heute das nunmehr rechtskräftige Ur¬

teil im Frankprozefse . Danach wurde die Strafe
des Prinzen Windischgrätz , da er an dem

Verbrechen der Dokumentenfälschung nicht schul¬

dig befunden wurde , von 4 Jahve « Zuchthaus
auf 4 Jahre Keckrs abgeändert ; die über

ihn verhängten Geld - und Nebenstraßen bleiben

ausrecht . Di « Strafe Cmerich Nadossys rvurde

von vier Jahren Zuchthaus auf dreieinhalb

Jahr « Zuchthaus herabgesetzt . An dem Strafaus -
maß der übrigen Angeklagten wurden kleinere

Aendcrurmen vorgenommen .
Die Straft des eheinaligen Leiters des Kar -

thographischen Institute - Alexander Kurz
wurde von einem Jahre Kerker auf sechs Mo¬

nate Kerker , die Strafe G e r ö s ' s von 1 ¥> Jah¬
ren Kerker auf ein Jahr Kerker , die Straft Ra -

baS von ein Jahr Kerker aus zehn Monate und

die Strafe dr Kammerdieners Kovac » von

einem Jahre Kerker auf sechs Monate herabge¬
setzt . Die Sttaftn der kleinen Angestellten des

kärthographischen Institutes wurden durch die

seit dem Jänner d. I . verbüßte Haft alf getilgt
erklärt .

die Ausgaben für di « Staatsschuld ( Zinsen )
um 100 Millionen größer sind als voriges Jahr .
Während die Gesamtheit der Staatsschulden im

Vorjahre mit 33 . 77 Milliarden angeführt war ,

wird sie Heuer mit 34. 94, d. i . um 1 . 17 Mil¬

liarden mehr , angegeben . Tas ist eine Folge der

Aufnahme der Kprozentigen Konsolidicnlngsan -
leihe und der IXprozentigen amerikanischen An¬

leihe . Das Wachstum der Schulden ist

jedenfalls kein Anzeichen der Kon¬

solidierung der Staatsfinanzen .
Was die Staats « i n n a h m e n anvelangi ,

so ist das Budget ein neuerlicher Beweis für
den Klassencharakter unseres Ft -

nanzwesens und des Staates . Bon allen

Steuereinnahmen entfallen auf die direkten

Steuern etwa 33 Prozent , auf die indirekte » ober

66 Prozeut . Abgefthen davon , daß inftlge des

niedrigen Exfftenzminimums bei der Persoyal -
einiommensteuer auch d>« Arbeiter einen Teil der

direkten Steuern trogen , lasten auf den Schustern
der breiten Massen die indirekten Steuern ( vier
Milliarden ) , lvelche zwei Drittel aller Steuerein¬

gänge ( sechs Milliarden ) auSmachcn . Dabei sind
noch die Zölle unberücksichtigt gelassen , die ein

Zehntel ( «ine Milliarde ) oller Staatseiniiahmcu
bilden . Ein weit « « - Zehnte ! entfällt auf den

Rciligewinn der Tobakregie ( eine Milliarde ) ,

was nur eine versteckte indirekte Steuer ist . Boi :

den zehn Milliarden Staatsein¬

nahmen entfallen also sechs Mil¬

liarden , d. i . 60 Prozent , auf indirekte

Steuern , Tabak und Zölle , die arbei¬

tenden Schichten find es also , die den Staat finan¬

ziell erhalten .
Trotzdem sollen die besitzenden Klaffen weiter

entlastet werden . Die Grundsteuer wird statt wie

voriges Jahr mit 140 Millionen Heyer nur mit

97 Millionen veranschlagt , die Herren Großgrund¬
besitzer lverden bald gar nichts mehr zahlen . Auch
von der Erwerbsteuer erwartet der Herr Finanz¬
min . anst . 250 Mill , nur 219 Mill , was jedenfalls

auf die beabsickit . Steuerreform mrückzuführcn ist .

Dagegen erhofft man von der Zuckersteuer statt
172 nur 590 Millionen hereinzubringen . Di «

Reichen sollen, trotzdem auf den arbeitenden

Klaffen schon heute die Hauptlast der Steuern

liegt , noch weniger , di « Armen , denen es

hundeelend geht , noch mehr zahlen .
Freilich davon , daß « r den arbeitenden Men¬

schen schlecht geht , ist der Herr Finanzminister
nicht sehr überzeugt . Er glaubt , daß die Wirt -

schaftskrift ihren Höhepunkt überschritten habe ,
daß die Zahl von 71 . 000 Arbeitslosen , wie sie die

staatliche Stgstitik angibt , nicht so groß sei und

daß es uns erheblicher besser gehe als unftren
Nachbarländern . Der Herr Dr . Englis sollt « ein -

mal ein « » Ausflug ins deutsch « Industriegebiet
machen , vielleicht würde er dann über Arbeits¬

losigkeit und Kurzarbeit anders denken . Aber in

der Wandlung der wirtschafts- und sozialpolitischen
Auffassungen des gegenwärtigen Finanzministers
kommt geradezu klassisch der Wandel in den

Machtverhältniffen
' in den letzten Jahren , vor

allem die Erstarkung des Bürgertums , zum Aus¬

druck . Herr Dr . EngliZ hat sich in die Rolle des

Finanzminister - der Burgerregierung rasch eingc .
lebt , das Budget , das er vorl «t , ist der

Ausdruck dessen , daß die Bourgeoi¬
sie rücksichtslos die ihr zugssallene
Macht ausnützen will .



Freitag , 15 . Oktober 1926 .Erike 4.

Senat .
NegierungserNSrung . - Schäden del Wetterkataftropheo .

Prag , 14 . Oktober . Auch der Senat hielt I

xhsute eine Sitzung alb , welche der Vorsitzende ,
kVizepräsident Donat , mit einem Zkachruf auf den

tve^stovbenen Senator ' KkiLko ( Agr. ) einleitete .

LAn seine Stelle tritt der Evsatzmann Elemer

kB 0 l a h. Ebenso tritt fiir den Senator H h b 8

klAgr . h der auf sein Mandat vernichtet bat , dessen
^Ersatzmann Drcßker in den Senat ein .

Sodann ergreift Ministerpräsident 5 Veh la

idas Wort , um diessM ' Regierungserklärung wie

tim Abgeordnetenhause voitzwtragen .
Der Senat schreitet darauf zur Verhandlung

ttzrs Gesetzes über die Unwetterkatastrophen , wozu

fnach den Ausführungen der Berichterstatter

Senator Genosse Beutel

sdas Wort ergreift . Er führt aus :

Mitte Juni gingen über verschiedene Gegen¬
oden Teutschbohmens schwere Wolkenbrüche nie -

kder , die ungeheure Schäden an Gemeinde - und

tPrivatgut onrichteten . Am stärksten wirkten sich

f die Folgen dieser jäh hereingebrochenen Unwetter »

I katastrophen durch Wasserschäden in den deutschen
'

Gebirgsgegenden des Reichenberger und nament -

! lich im Ekbctalgebiete aus .

Arme klein « Dorfgemeinden find unver -

! schuldet in die größten Notlagen Versetzt worden

, und dringende Hilfe tut not . . . Fast̂ alle Wi ld -

j b a ch v e r b a u u » g « n, die zum Schutze solcher

I Katastrophen mit sckftvercm Gelde und vielen

iMühen erbam wurden , versagten nicht

« nur , sondern wurden vielleicht , weil unzurei -

^ckftnd, zerstört . In Mähren , Schlesien und

- einem großen Teile von Böhmen wurden

: auch große Schäden an Ernten u » ch Rü -

ibenfeloern angerichtet . Gewaltige
, Wassermassen ergossen sich außer den llcber -

: scywemmungen der Elbe , Eger , Jdler , Biela , nicht

, nur in die art den Flüssen liegenden Gemeinden ,

, sondern auch aus den dett Flußläufen entfernt
liegenden Gebirgsbächen stürzten die Wasicrmos -

'
sen in verheerender Weise in die armen Gehirns »
dörfer . In dieser Zeit wurden namentlich im

- Elbetale von Bodenbach bis Leitmeritz unge -

i heure Schäden ange richte !. Diese hätten vermie -

' den oder gemildert iverden können , wenn der

! Staat die schon längst projektierten

W' ldbachvcrbauungrn und Flußregulierungen

vorgcnommen hätte . Im Juli , also 4 Wochen

j später ereigneten sich neuerliche , zum Teil

• dieselben aber auch viele andere Gemeinden tref -
'

sende Wasserkatastr0phe n, w « sie

i seit Mcnsä engedenkeit nicht nachweisbar sind .
' Insbesondere n- ar dies im Aussiger Gebiete der

. ^all . Be^irksstraßtii , Gemeindewege , Ufcrmcmern
wurden weggerchen . Sj^ziell HerrnSkret »

- scheu wurde arg verwüstet u. zw . wiedecholt

. im Juni und Juli . Dasselbe in den Bezirken
Bensen , Kamnitz Aus alledem kann ^vohl
ermessen werden , wie ungeheuer groß die Schä¬
den sind , die da angerichtet wurden .

Rasche Hilfe tut hier not . /

Es gesllÄh : aber beinahe so viel wie nichts . Mil -

lirnrn sieid noiwendi ' um die Schäden gut • «

machen . Tic Gemeinden machen Eingaben . Vi ? <e

arple Leute , namentlich Arbeiter , wurden 0 d -

d 2 ch l 0 s, ihre Wohnungen fiir längere Zeit un ¬

bewohnbar . Und trotzdem geschieht seitens des

Staates fast nichts : Erhehunoeu . nichts Erhe¬

bungen , wälucend die armen Leute und Gemein¬

den rasch Geld brauchen , um die dringendsten
Schäden sofort zu beheben .

Es ist mit Rücksicht auf die Armut der Be -

troffen «« höchste Zeit : der Winter steht vor der

Tür , und es ist daher Eile geboten . Es muß
daher an die Regierung von dieser Stelle aus

die dringende Aufforderung gerichtet werden, '
nicht nur eingedenk ihres Versprechens hier
helfend einzugreifen . Und zwar ohne Rücksicht
auf den Charakter der Gemeinde und der Betrof¬
fenen . Man kann nämlich die Wahrnehmung
machen , daß chon jetzt

Zuwendungen nur landwirtschaftlichen aber nicht
Jndustr ' . cgcmeinden

gemacht werden . Alle Gemeinden haben An -

spruch auf die gleiche Hilfe durch das Land
und den Staat . Graß tritt tfie Wortbrüchigkeit
der früheren Regiernng zutage anläßlich der

ungeheuren

Brandlatastrophc in Nikolsburg ,

bei welcher über 100 Häuser eingeäschert wur¬
den . Man hat dort die Hilfe für die armen Opfer
der Brandkatastrophe gänzlich den lokalen Be¬

hörden überlassen . Bon Seite des Staates War¬

den lediglich zwei Baracken errichtet und sonst 4t
alles andere beim alten geblieben . Nichts ist
geschehen, um an den bischerigen , die Allgemein -
heit weiter schädigenden Zuständen etwas zu
ändern . Die Regierung hat zur Gänze versagt . .
Man soll uns,doch sagen , was geschehen ist .

Nachdem , was man dort sieht » wurde alles ver¬

absäumt . Die Regierung sollte berichten , was

geschehen , resp. nicht geschehen ist , und wärum .
Dir beantragen zu diesem Zwecke eine entspre¬
chende Resolution , um deren Annahme ich
ersuche .

Nach der Rede des Gen . Beutel sprachen
noch einige Senatoren , worauf die Anträge des

Ausschusses mitsamt dem Resolutionsantrage
des Gen . Beutel angenommen wurden .

Zum Schluffe der Sitzung überreichten die

Senatoren Bohr , Dr . Brave « , Dr . Kovcnrk , Dr .

Reyl , Dr . Srobar , Thor und Zuleger den Antrag
auf Neuwahldes Senatspräsidiums ,
Worüber wir an anderer Stelle sprechen .

Die nächste Senatssitzung findet Mittwoch ,
den 20 . Oktober um 4 Uhr nachmittags statt .
Aus der Tagesordnung steht die Neuwahl des

Präsidiums und Debatte über die Regierungs¬
erklärung .

O

Obmännerkonferenz .

Die Debatte über die Regierungserklärung
beginnt im Senat in der nächsten Sitzung
Dienstag um vier Uhr nachmittags . Mit

der Debatte über die Erklärung der Regierung
wird auch die Debatte über die Interpellation
der deutschen Sozialdemokraten über die Wirt¬

schaftskrise , die Gajdaaffäre un! > die Militärun¬

fälle verbunden werden . — Tie Obmännerkon¬

ferenz beschloß einstimmig , gegen die Ucbergehung
der Senatoren bei der Kabinettsbildung zu pro »

testieren .

EmsteSuris der Teueruugszulageu der

StaaisgrilbevoeaAoMen .
Was das Finanzministerium an armen

Pensionisten ersparen will .

Tie staatliche Grubenverwaltuug und daS

Finanzministerium haben im Juli verfügt , daß
die bisherigen Zu s ch ü s s e der Prov ' . sionisten auf
den staatlichen Montanbetriebeu eingestellt wer¬

den . Alle darüber stattgesundeneu Untechand -

iungcn hatten nur das Ergebnis , daß ein Drittel

dieser Provisionisten für den Monat November

das letztemal zur Auszahlung kommt . Durch diese

Verfügung ivurden einigen Tausenden Staats¬

pensionisten ihre bis dahin getvährten Teuerungs¬
zulagen zu den kargen Bruderlagenprovisionen nun - ,

mshr zur Gänze e i n g e st e jl l t . mit der völlig
uirzulanglichcn Begründung , daß die Ttaats -

gruvenoerwallnng die 17 Millionen . Kronen , die

diese Zuschüffe erfordern , nicht aufzubringen vec - •

mag . Dgzu kommt , daß die Teuerungszulagen auf ;
BcrfügtMgen des k. k. österreichischen Ministeri¬
ums für öffentliche Arbeiten ru Wien zurückdatie-!
re » und daß daher die tschechoslowakischen Behör¬
den dm alten ausgedienten Staalsgrubenarbeitern'
einen Zuschuß für ihre alten Tage rauben , den

ihnen ichou das k. k. österreichische Ministerium I
gewährt hei . Diese an sich ganz ungerechtfertigte
und unberechtigte Einstellung der Zuschüffe stürzt!
tausende ausgedienter Staaisgrubenarbciter in !

namenloses Elend und Not uns erfolgt in einer

Zeit , in der durch täglich steigernde Teuerung
daS Los dieser Menschen sich ohucdies von Tag zu
Tag trauriger gestaltet .

Unsere Abgeordneten Pohl und Geuoffen
haben daher an die Regierung eine Interpel¬
lation gerichtet , in der sie die Regierung
fragen :

1. Wie vermag sie es zu rechtfertigen , durch
odnnm' strative Verfügung derart arbeiterfeindliche
Maßnahmen durchzuführen ?

2. Auf Grund welcher gesetzlicher Bestimmuu -
gen hat sie die Zuschüsse an die Staatsgrubenpen -
fionfften eingestellt ?

3. Ist sie bereit , dafiir zu sorgen , »aß dies

Staatspensionisten unverzüglich ihre Zuschüffe in

vollem Ausmaße weiter ausbezahlt erhalten ?
4. Ist sie bereit , dem Abgeornetenhaus eiuen

ausführlichen Bericht zu erstatten ?

Arbeiter , auigevatzt !
Die „ Deutsche Presst , nunmehr wirk¬

liches Organ der agrarisch - klerikalen Regierung ,
leistet sich in ihrem Lestartikel vom Donnerstag
fotzende , gewissermaßen «gierungsprogrammati¬
sche Sätze , die in Hinblick auf die zu erwartende

Praxis festgehalten werden muffen :
„ Dm drei christlichen Bolksparleien , die in

der Mehrheit über 67 Stimmen , d. h, fast die

Hälfte der gesamten Mehrheit , verfügen , wird es

möglich sein , zu beweisen , daß «in « Regierung ,
brr keine Sozialisten angehören , nicht r e ak t io -

n ä r im Sinne der Sozialdomokraten sein muß ,

nicht zur Dienerin des Kapitalis¬
mus herabfinkcn , zum Feind des arbeiten¬

den Volkes werden muß . Die Bolksparteirn wer¬

den es verhindern , daß vielleicht kapitali¬
stisch «, antisoziale Strömungen zur

Macht gelangen n « d das Wenige vernichten , was

die neue Zeit auf sozialem Gebiet « langsam <mf-
zirbamen beginnt . Den Volksparteien obliegt di «

Wahrung der Interest « « des besitzlosen , arbeiten ,

de « Volkes , der Festangestellte «, der Kleinen nnd

wirtschaftlich Schwachen , ihnen obliegt der Schutz

dieser Staude gegen beutegierigen , vergrößerungs¬
gierige « Besitz . Dies « Aufgabe iverden die christ -

ttchen BalkSparteien allerdings nicht in der un¬

sinnigen Weis « zu erfüllen suchen , wie eß die

Sozialisten in ihrer Bevblendumg jahrelang ver -

aMich getan Haden , sondern auf dem einzig mög¬
lichen und gangbaren Wege : dem der gegenseiti¬
gen Berständiung , dem Weg « des SolidarisnniS ,
der Zusammengehörigkeit und der Zusammen¬
arbeit aller Stände und Berufe . Dir Volkspar -
teien mnfaffm Scharen von Arbeitern ,
Hunderttausende von Menschen , di «
mit Kopf oder Hand das tä ' gliche Brot
erarbeiten mässen Pflicht dieser Parteien
wird es fein , mit aller Kraft an der Besse ¬

rung der Verhältnisse , dem Abbau
der Arbeitslosigkeit und de » Woh¬

nungselends , einer gerechten Steuer¬

reform , an allen Bemühungen zur Verhin¬
derung einer wucherischen Teuerung
usw. usw. zu arbeiten . "

Weiter als in diesem Erguß kann Heuchelei
und Demagogie schwerlich getrieben werden . Die
Arbester haben die Christlichsozialen jetzt ja schon
ejit halbes Jahr an der Regierungsarbeit gesehen ,
habe » ihnen , die „nicht reaktionär " und „nicht
Diener des Kapitalismus " sein wollen , die

Hunger ; olle und die B0lksausplü n -
d - cruna durch die Geistlicheubezüge
witzuverdanken . Und da wagen cs diese Je¬
suiten , sich zum Schutze aller wirtschaftliFSKP
Schwachen zu verpflichten und zu behaupten , daß
sic die kapitalistischen Ströniungen verhindern
werdens Ja freilich , die lcttvas übertriebenen )
Hundcrttausende christlichsoziale , Arbeiterwählcr
mucken . schon seit geraumer Zeit auf deutscher
wie . auf tschechischer Seite gegen die arbciter -
feindliche Politik ihrer Parteien auf , die sich bei
den deutschen Christlichsozialen früher , als sie
noch oppositionell waren , niemals so deutlich auS -
prägkn kovnktz wie fett ih « r Teilnahme an der
Macht » Und weil die deutschen Ehristlichfoziale «
nun . uui diese Wähler und Parteimitglieder zu
bongen , beginnen , versprechen sie ihnen das Blaue
vom . Himmel , im Bewußtsein , daß sie davon
mchtS , aber auch gar nichts werden hallen können
und . wolle » . Die erzkonservativen
K l e,r i . ka1en als Freunde sozialen Fortschritts ,
die vom Scheitel bis znr Sohle reaktionäre ,
rechte Regierung als Gegnerin kapitalisti¬
schen Strebens und der Prositmocherei ! Der
sozialistischen Arbeiterschaft ist es klar , daß diese
Regierung und ihre deutschen ChristlichMalen
gor nicht anders können , als Kapitalistenpolitik
gegen das Proletariat zu machen . Und in jedem
einzelnen Falle wird man die Plusmacherei in
der Praxis mft dem verlogenen Gcsalbader über
soziale Pläne - und Pflichten vergleichen können .

Die Faltwen drohen - en Rational -
demolraten !

Nach einer Meldung des „Leskc Slovo " sind
die Fascisten in großer Erregung über die Be -

reitwilligkeit der Nationaldemokraten , die Regie¬
rung , in der anch Deutsche sitzen , zu unterstützen .
Tie Fascisten verlangen , daß die Nationaldemo ,

traten im Laufe von sieben Tagen aus

der neuen Regierung austreten und

so deren Sturz herbeiführen . Sollte dieser For¬
derung nicht willfahrt werden , eicklären fich die

Fa fristen als selbständige Partei , die
mit aller Energie die Durchführung ihrer Ideen
betreiben werde .

Die unerbittlich - arten .
Die deutschen Nationalsozialisten

haben bekanntlich ihre Lerblknöpf ' abgezählt und
sich entschlossen — weil der letzte Knopf gefehlt
hat — einerseits die Regierungspolitik der „Akti¬
visten " nicht mitzmnachen , anderseits aber mit
den deutschen Regierungsparteien im „ Deutschen
Verband " beisammen zu bleiben . Der ,Lag "
lamentiert beweglich über den „ Riß im deutschen
Lager " , behält sich aber sein Urteil über das

Aktiviften - Experiment noch vor , dis die Folgen zu
sehen sein werden . Vorläufig halten sich die

Nationalsozialisten noch fest an die Rockschöße
Spinas und Mayr- Hartings . Mit der einen

Hand . Mit der anderen schwören sie deutsche
Ünentwegtheit und grundsätzlichen Kampfs wie

folgt :
„ Die deutschen Nationalsozialisten werden sich

in ihrer bisherig < n Politik nicht be¬

irren lasse » . Der bedingungslosen Regie -
runasbereikschaft einiger deutscher Parteien wer¬

den wir starrer denn je die « ncrbitt -

liche Opposition nnd dir Entschloffenheit
zum Kampfe uni dir autoriomen Rechte » öftrer

Nation in diesem Staate entgegenstellen . Und

nicht nur aus nationalen , sondern auch aus

sozialen Gründen wird der reaktionäre 5lurS einer

agrarffch - ttcrikalen , internationalen Koalition auf
den schärfsten Widerstand der deutschen national -

sozialrstifchrn Arbeiterpartei stoßen . "
Dos Rößlein bleibt also einerseits im war¬

men Stall , anderseits treibt es sich munter in

Wald und Diese freier , ja ,uinerdittlichcr ^' Oppo¬
sition herum . Das . deutsche Bürgertum kann

wirklich Freude an seine » Zöglingen haben , über

de « u „Arbeiterpölitik " Agrarier und Klerikale im

stillen Kämmerlein in ftenetisches Gelächter aus¬

brechen .

Zuchthaus für Arbeiter !

Budapest , 13 . Oktober . Die Arbeiter Karl

Lay , Karl KereszteS und Eugen Juhasz
wollten eine Schrift „ Die Gruudgcdankeir des Le¬

ninismus " auf lithographischem Dege verviel -

fälsiaen lassen . Sie wendeten sich an den Litho¬
graphen Stephan Mayer in Klein - Pest mit der

sxragc , ob er die Arbeit übernehmen wolle . Er

zeigte sie an , sie wm' den verhaftet und ^ wegen
Verbrechens gegen ! ne staatliche und gesellschaft¬
liche Ordnung wurde Lay zu drei , Keresztes und

Juhasz zu ie zwei Jahren Zuchthaus
verurteilt . Als Berufungsgericht bestätigte die

kontzlichc Tafel ( Borsitzeicher Taselrichter Auer )
dieses Schandurtcll . Das Empörendste an diesem
und allen ähnlichen Urteilen ist, daß sie nicht eine

Tat , sondern eine nicht ausgcsührte Ab -

sicht ahnden !

Rundfunk Mr Alle !
Programm für morgen , Samstag .

Prag . 372. 11: MittagLkongerl . 1. P- Inarlow : Sa » «
d amaur . 2. Powsll : Tarltz - Jntermczro . 3. Raimann : Im
Wald . 4. Simonetü : Madrigal . 8. Sckudert : Momen : mufical .
8. Urbach : Lfsentzalb - Potpourri . 7. Hailer : Lied. 12: Zeihignal .
Pregeaachr . u. landw . Stundsunk . 16. 30: NachmittagSkovieri .
Kompositionen von Noval . 1. Sonate . 2. DaS Tal des neuen
Kbiligrciches . 3. EHogcn . 4. 5- io . 17. 30: Bortrez Sozial «
Motiv « in der nvuzcitigcn Sireratur . 18: D« ut,che Sen¬
dung . Dr Anton Moucha staatl Küchereiinslrultor . Prag :
Jtcuc Bücher . 18. 15: Üandwirlschafilicher Rundfunk . 18! 3V:
PkarionettenKeater : Wie der Schuster den Teufel Satrog - n
b«. 2g: Wettervoraussage . 20. 02: Lustiger Abend . 1. Wallace :
Marttana : Luberture . 2. Madent : Solo d« conceri . 3. Tam -
buvizza - Char . 4. SbaiisonS . 8. Tamburizza - Lbor . 6. a) Matz .
Hrw- Lake : Rubato ; b) R. Wiedoeft »: Boise vanttt . 7. Sh - n-
senk. 8. Leichte Musik . 21: Zeitsignal . 22: Letzte Nachrichten ,
Uebersicht der Tagesereignisse , Sport , Theater .

Brünn . 521. 14. 30: Olmützer Bvvduktcnbörse . Spart - .
Setter ». Thcarernachrichten und Vreßbureau . 17. 40: Kind er-
Ate. 18: Zeitzeichen . Eigener Rundfunk . 18 20 : Bortrag .
IS : Konzert . 20: Hörspiel . 21: Zeitzeichen . 21. 13: Tanz .
Musik. Pretzbureau .

Butanest . 860. 17. 02: «DarazSfeszek " , Lustspiel von
Zagon . 19. 30: In baltischen Staaten . 20. 30: „ Der Barbier
von Sevilla - , Oper von Rosstni . — Daventrtz , 1800 16:
Sextett . 17. 30: Orchefterkonzert . IS : Orchesterkonzert . 20. 40 :
Musikalisches Zwischenspiel . 21 : „ Niemals wieder ! " . Revue .
22: Amerikanisches Programm . 22. 45: Beethoven : Sonate
op. 81 a. 24: Ltnnmustt — Rom. 435. 21. 25: Konzert . —
Wien , 831. 16. 18: NachmittagSkonzeri 18. 30: Der Dichter
Nietzsche. 19. 35: Zum Blindentag . 20. 08: „ Ein idealer Satte " .
Schauspiel von Wild : . — Zürich , 813. 20: BolkStümlichrS
Konzert .

Deutschland .
KünigSwnsterbanse ». 1300. 1«: EintzeitSkurzschrift . 13. 30:

TrbeitSgebiete - für di « WohlfahrispNegerin . 1«: Facharbeiter
in der Metallindustrie . 17. 30: Berlin und Potsdam unter '
Friedrich dem Srotzeu . 18: Das elektrisch « Kochen. 18. 30:
Zrtbniirztlich « Prothetik und GesichtSauSdrnck des Menschen .
ü>: Die deutsche Oper von Mozart bis Schreker . . 20. 30:
UeSertragung von Berlin , 504. Zum Wochenende . 22. 30:
Tanzmusik . — Breslau , 418. 10. 30: Unterhallungrk - nzert
IS : Ntzachfvnk . IS : Das deutsch « Drama um 1900 bis zur
Gegenwart . 20. 28: BoNStümlicheS Orchesterkonzert . — Frank ,
iütt , 470. 18. 30: Aus dem deutschen Siederkron ». 16. 30:
Orchefterkonzert . 17. 48: SnS den Lederstrumpf - ErzähIuNlie ».
10. 18: Aufbauarbeit der deuifchen Jugend . 20. 18: „Gröiin
Mariza " . Operette von Kalman . — Hamburg , 3S2. 12 20:
Mittagskouzert . 14,05 : HauSkonzert . 16. 03: Fuukhcinzelmann .
18. 18: Musikalische Feierstunde . 17: Konradin im deutschen
Drama . 17. 20: Menschen , die 180 Jahr « alt werden . 18 1. ' :
Mustkalisches Allerlei . 20. 13: Heiteres Wochenend «. — Leip¬
zig. 482. 16. 30 : vrchcfterbmtzcrt . 18. 30: Wie bleiben wir
gesund » 19. 15: Dir Entwicklung der deutschen optischen Iu <
dnslri «. 19. 45: DaS Wahrsagen im Spiegel der Polizei . 20. 3V:
Rezitationsabend Heims . 22. 15: Tanzmusik . — München , 4») .
12. 30: Mittagskonzcrt . 16. 30: Orchefterkonzert . 18. 40: Frnk -
fritzel . 20: Kammermusik , DUterSdorf . Strcichauartctt . Berdi :
Streichauartett . Hindemith : Streichonortelt . 22. 30: Tanzmutik
— Münster , 410. 13. 30: Orchefterkonzert . 18. 45: Funkheinz - I - '
mann . 16. 18: Renaistancekonzert . 17. 30: Lasar Flaischl - n.
Stunde . 20. 80: Reger - Abend . 22. 30: Heileres Konzen .

Tagesoemgletten .
Die Steuerdemagogen .

Zu den zugkräftigsten Agitationsmittcln der
Lanvbündler gehört der . Kampf gegen die —

Steue vv ovfchir « i bungen . Das Sftucr -
zohleck ist den Agrarier » eine besonders unange¬
nehme Pflicht , gegen die sie sich mit allen Mit¬

teln zur Wehr fetzen . Sie haben deshalb die

Einbringung von Rekursen und dgi . im

Großbetrieb organisiert . Ob der Rekurs Aussicht
auf Erfolg hat oder «icht , wird kaum uw - i -

sucht , die Hauptsache ist , daß für die Paneimii -
glieder etwas „ getan " wird . Die Steuerbehörde »
sind schon länAt auf diese Art Demagogie gckvm.
men . In letzter Zeit hat sogar Finanzminister
Dr . Engli » diesen Unfug enifprechind gekenn¬
zeichnet . In der Antwort des Finanzmiuiiluss
auf die Interpellation des Abgeordneten Weißer
und Genossen betreffend die mißlichen Steuerver -
böltzniffe in den Gemeinden des AdlevgebirgLS ,
Ro- kitmtz und Dejchnei ( Druck III . /182 ) heißt es

nämlich :
„ ES ist zwar wahr , daß in letzter Zeit ’ «

manchen Gemeinden der erwähnten Ort « ^hl -
reiche Ansuchen um Mitteilung der Bemeffnngs«
gruudlagen und zahlreiche Bernfimpen eingebrackt
wovden sind , jedoch sann dieser Umstand mehr auf
Rechnung der betriebenen Agitation

. gegen die Steuervorschreibungen überhaupt , als

gegen eine tatsächliche Uebersteuerung gesetzt wer¬

den , wofür anch die zahlreichen , vollstän¬
dig gleichlautenden und aus einer
Quell « stammenden allgemeinen
Beschwerden vieler Gemeinden aus
den betreffenden Bezirken zeugen . "

Solange die LanÄbündler in der „schärf¬
sten Opposition " znr . Regirrung standin .
ließe sich ihren parteipolitischen Gründen ent¬

springende Steuerdemagogie vielleicht noch eini¬

germaßen damit vertuschen , daß sie die Steuer¬
behörden ärgern wollten . Jetzt , wo sie über

Nacht sich zum Staat bekennen und ein Teil der
neuen Regierungsmehrheit sind , wird Wohl die

Steuerdemagogie ein Ende nehmen ? Nun heißt
cs , dem Staate geben, was ihm gehört und als

neugebackene Patrioten sollten sich die Lond -
bündler nicht sträuben , ohne Widerrede mit vollen
Händen „ nase republika " Steuer zu zahlen.
Wird ' s geschcheu ? . Kaum , denn die Agrarier
huldigen dem kapitalistischen Gotte Nimm !

Große Sterblichkeit in den Reihen der Kriegs¬
beschädigten . 221 . 900 Kronen nach 804 verstov
benen Kriegsbeschädigten wurden bis Ende Sep¬
tember auS der Sterbekasse des Bundes der

Kriegsverletzten ousgezahlt . Welche verHecrende
Wirkung der Krieg unter der Menschheit angerich¬
tet hat , beweist die große Sterblichkeit in den

Reihen der Kriegsbeschädigten . Wenn schon die

Sterblichkeit der ehemaligen Kriegsteilnehmer
überall eine viel größere ist , als bei denen , die

nicht die Schreckniffe de ? Krieges zu verspüre «
brauchten , so tritt diese Tatsache noch besonders

grell in der Tschechoslowakei zu Tage , weil hier
infolge der Wechten Versorgung , der kargen Rente
und der ewigen Schikauen durch die Fürsorgeäm¬
ter die noch vorhandenen LebenÄräfte viel ra¬

scher aufgebraucht werden , als es bei den Kriegs¬
beschädigten jener Staaten , in denen emc bessere
Versorgung erfolgt , der Fall ist .
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Mit dem Radetzkymarsch geirrt —! An die

beliebte Redensart wird man erinnert , wenn
man im „ Prager . Tagbla1t " die Meldung
vom Tode des früheren Generalobersten P u -
ballo liest . Das Blatt läßt sich aus Wien

folgende Meldung senden , die das geduldige
Papier auch ertragt '

Wien , 13. Oktober . Gestern ist hier der

Generaloberst Puhallo im 71. Lebensjahr « an den

Folgen einer schweren Operation gestorben . Er

war im Jahre 188 6 als Sohn eines Offiziers
geboren und erkämpfte sich bereits unter

Radetzky im ungarischen Revolu¬

tionskrieg di « TapferkeitSmedaill « .
Er studierte an der Wiener technischen Militär -

« kodemi « und wurde im Jahre 1877 Leut¬

nant im Ästen Feldartillerieregiment .

Daß Puhallo noch unter Radetzky ge¬
dient haben soll , wäre immerhin noch denkbar ,
da Radetzky ja erst 1858 starb , der damals

zweijährige Puhallo alft > nach Art

kaiserlicher Prinzen oder General GajdaS , der ja
auch schon 34 Dienstjahre hat , als Säugling
schon mMtärische Würden hätte bekleiden rönnen .

Daß aber ein Mensch der 1877 Leutnant wurde ,
schon vor seiner Geburt , nämlich 1849 im

„ungarischen Revoluttonskriege " , in dem oben¬

drein Radetzky gar nicht kommandierte , die

TapferkeitSmeiwille erworben haben soll , ist zu¬
viel deS Guten . Solche Dinge sind selbst bei

Erzherzogen und selbst im Weltkrieg nicht vor¬

gekommen . Wenn das nicht em Grubenhund ist ,
dann hat mindestens der geschichtskundige Ber -

sasser schon unter dem alten Benedikt seine Sporen
verdient und noch mit dem alten Mach die

„Presse " gelesen .

Versammlungen i « Mahren . Die ZWit¬
ta u e r sozialdemokratische Arbeiterschaft hatte für
letzten Montag in die großen Räume des Elysiums
eine öffentliche Versammlung einberufen , um dem

christlichsozialen Senator Pater Karl Frit¬
sch e r Gelegenheit zu geben , vor der gesamten
Oeffentlichkeit zu vertreten und zu nsiederholen ,
was er einige Tage vorher seinen zur Gläubigkeit
verpflichteten Zuhörern im Zwittauer katholischen
Vcreinshaüs über die Zölle , die Sozialdemokratt «,
die Polittk der dcuffchbnrgcrlichen Parteien und

über andere Dinge erzählt hatte . Die ^Versamm¬
lung wies einen Massenbesuch aus, die Besucher
füllten alle Räume und die Galerie bis auf oaS

letzte Plätzchen und iolgten mit größter Gespannt¬
heit den Ausführungen des Referenten Senator

Genossen W. Nießner . Der sonst sehr streit¬
bare Senator Pater Fritscher hatte eS dorgezogen ,
in der Versammlung nicht zu erscheinen , angebuch ,
weil er in einer anderen Ver ' ammlung sprechen
mußte und , wie in dem christlichen Lokalblatt er¬
klärt wurde , weil er nur seinen christlichsrqialen
Wählern sich zur Rechenschaft verpflichtet fühl «.
Aus sicherem Hinterhalt die Sozialdemokratie en -

zugreifen und den Zuhörern Märchen zu erzählen ,
ist eben leichter , als d: e Kourage zur offenen Recht¬
fertigung au ° zubringen . Der fromme Herr Se¬
nator hatte u. a. sich nicht gescheut , zu behaupten ,
die Zölle würden keine Teuerung Hervorrufen ,
bitt in einem Augenblick , da di « Bevölkerung die

verteuernde Wirkung der von den deuffchbürger -
lichen Parteien mit beschlossenen Lebensmittel¬
zölle längst schon schmerzlich fühlt . Im übrigen , so
iagie der Pater und Senator , was mache es schon
aus , wenn alles ein wenig teuerer wird ! Hand
aufs Herz und die Zähne zusammengebissen , man
ivird halt ein Stückchen . Fleisch weniger essen,
tvenn nur dabei Ordnung im Staat « herrscht !
Dann erzählte er noch , in der früheren Regierung
wären lauter Sozialisten gewesen , suchte di «

Wohnbaupolitik der Wiener sozialdemokratischen
Gemeindevertretcr herabzusetzen und ähnliche
Tinge mehr . Das Nichterscheinen des Herrn Pater
Frit' cher konnte den Genossen Nießner nicht ab¬
halten , dessen fadenschcinwe Darstellungen bis
in » kleinste Detail zu zerpflücken und richtigzu¬
stellen. In seinem zweistündigen , mit lebhaftem

Deifczll aufgenommenen Referat gab Redner einen
Ueberblick über die politischen Ereignisse , kenn¬

zeichnete das vokksfeindliche und reaktionär : Ver¬

halten der deutsch - bürgerlichen Parteien und wies

auf die verheerenden Wirkungen der Wirtschafts¬
krise hin , die durch das verderbliche Wirken der

Zollparteien an Schärfe und Umfang zugenom - ^
men hat . Er befaßte sich mit der lügenhaften und

demagogischen Tätigkeit der Christlichfozialen ,
deren Stärke hauptsächlich auf dem Mißbrauch
ihrer Religiosität beruhe und wies auf die Not¬

wendigkeit einer intensiven Auftlärungsarheit
und Organisationstätigkeit hin . Gegenüber den
von dem christlichsozialen Senator vorgetragencn
Unrichtigkeiten stellte Redner die Frage , ob es
denn Christenpflicht sei, die Unwahrheit / zu saaen .
Obwohl während der Rede einzelne Christnch -
soziale Zwischenrufe machten , fand doch keiner
den Mut , sich zu Worte zu melden . Nach einen ,

kräftigen Schlußworte des Vorsitzenden , Genossen
S p o n e r , wurde di « imposante und eindrucks¬
volle Versammlung nach über zweistündiger
Dauer geschlossen. Am Tage vorher fanden in

Brüsau und Greifen darf Versammlun¬
gen statt , m denen gleichfalls Genoss « Nießner
über die Politischen und wirtschaftlichen Verhält¬
nisse sprach.

Gefährlich « Alkoholschmuggler . Di « Polizei
von Chikago und San Franzisko sieht
sich gegenwärttg der schwierigen Aufgabe gegen -
über , bewaffnete Banden festzunehmen ,
di « Moholgetränke schmuggeln . 1000 bewaffnete
Polizeibeamte durchstreifen San Franzisko , um

die gefährlichen Banditen , die seit Samstag vier

Männer getötet haben , an neuen Gewalt -

tättgkeiten zu verhindern .

Kredits chviudeleien der Berliner „ Sommer -

königin " . Der Verband der Deutschen Modenindustri «
hat auf Drängen verschiedener Modehäuser gegen di «

bekannt « Filmdarstrllerm Grete Reinwald , die

im vergangenen Sommer bei einer Schönheitskon¬
kurrenz im Lunapark , zur „ Sommerkömgin " gewählt

wurde , bei der Staatsanwaltschaft Strafantrag
wegen Betruges und Kreditschwindeleien gestellt . Bei

zahlreichen Firmen soll Grete Reinwald Kleider auf
Kredit gekauft und durch Borspiegelung falscher Tat¬

sachen ihre Lieferung durchgesetzt haben , ohne «inen

Pfennig zu bezahlen . Der Hauptschuldige an diesem

Verfahren scheint allerdings nicht di « Künstlerin
selbst , sondern ihr Mann , ein gewisser Herr SenS -

bürg , zu sein . Wechsel , di « er ausstellte , wurden

nicht eingejöst, Pfändungen verliefen vollkommen

ftuchtloS . Herr SenSburg leistet « den OfienbarungS -
eid , bei dem er angab , vollkommen mittejloS zu sein
und von seiner Frau unterhalten zu werden . Auch
all « gerichtlichen Klagen von Firmen ver¬

liefen ergebnislos , da sowohl Grete Reinwalb wie

ihr Gatte SenSburg immer wieder den Offen -
barungseid lessteten .

Mißlungener Bankraub . Die Stadt Liver¬

pool wurde Mittwoch durch einen sensationellen
Bankraub in lebhafte Erregung versetzt . Ei » be¬

waffneter Räuber drang in eine im belebtesten
StadteAe gelegene Bank «in , hielt den Kassier mit

einem Revolver in Schach und schoß auf einen

Angestellten , dem er eine schwere Verwundung
zufügte . Er stürzte dann auf di « Straße und gab
auf die ihn verfolgende Polizei und Volksmenge
eine Reihe von Schüssen ab , durch die ein Polizei¬
beamter und zwei Zivilpersonen schwer verwun¬

det wurden . ' Schließlich gelang es den Räuber zu

verhaften . Sein Raub bestand in einigen Silber¬

münzen , di « er beim Uederfall zusammengerafft
hatte .

Künstliches Petroleum . Wie der „ Matin "
erfährt , ist es dem französischen Gelehrten Audi -

bert , Direktor der staatlichen Prüfungsanstalt ,
gelungen , synthetisches Petroleum zu

erzeugen , aus wächem alle Derivate des in der

Natur vorkommenden Petroleums gewonnen
werden können .

Raubtieranfall im Zirkus . Während der Montag¬
abendvorstellung im Zirkus Kron « in Leipzig

wurde der Tierbändiger Montbaron von drm rie¬

sigen bengalischen Tiger Rero angefallm nnb durch
«inen Prankenhieb am Oberarm erheblich verletzt .
Rur durch kaltblütige Ruhe gelang es Montbaron, ,
des wütenden Tieres Herr zu werden . Die Sani¬

tätsabteilung des Zirkus legte dem Verletzten einen
Notverband an und führte ihn dem Arzt zu, der so -
fort ein « Antitoxin - Infektion gab , da alle Wunden

durch Raubtierkrallen infolge , der fauligen Fleisch -
rückstgnde stets außerordentlich qefährllch sind .

*

Der wahrheitsliebende Priester . Der christ -
lichsoziale Senator Pater Fritscher er¬

zählt neben anderen Unwahrheiten über unsere
Partei in Versammlungen , daß GenosseSe -
nator ^ Polach bei der Abstimmung über . die
von ihm zum Beamtengesetz gestellten A- träge
nicht anwesend getvesen wäre . Das ist eine Un¬

wahrheit und zwar eine bewußte . Hoffentlich fin¬
det diese sündhafte UMvahrheit des durch seinen
Priesterberuf . zu einem sündlvsen Leben besonders
verpflichteten Mannes Äbsolutton . Oder sollte
der Umstand daß sich die mangelnde Wahrheits¬
liebe gegen einen Sozialdemokraten wendet , an

sich einen Grund zur Absolutton bilden ?

Bürgerliche und proletarische
Kultur .

Eine kleines Provinzstädtchen . Bon Ferne
leuchtet ein rotes Licht , darin einige Buchstaben
einen Propagandatanz aufführen . ,

Man entziffert ! „ Rote Diele " Und hinter
den vier Mauern , jensflis der mit schweren Blau¬

druckgardinen verschlossenen Fenster Herschi ein tol¬

ler Treiben . Die expressionistische Malerei ' und die

rotgrünen Lampenschirme sind kaum zu erkennen ,

so dicht wälzt sich der Rauch über den Häuptern
der tanzenden Paare dahin Tanzen ? Rein , das ist
mir ein Spazierengehen , bei dem man jedoch auf
hen erotischen Zweck nicht vergißt Und dazu spie¬
len drei Musiker auf . Ihre Gesten sind so wild - auf¬
fällig , wie die Töne , welche sie den Instrumenten
entlocken . „ Was machst Du mit deni Knie . . . . . " ,
„ Schön sind die MÄ> eln . . . " „ Einmal ist kein¬

mal , zweimal . . . . " usw Und die Männer aus der

höheren Gesellschaftsklasse zittern , die Weiber fle¬
dern ; da bringen der Wein und der Sekt notwen¬

dige Fühlung " . DaKvischcn wird gegröhlt und ge¬
lärmt und hinter dem Nischenvorhang bereitet sich
der Zweck der Uebung vor . . . .

So geht eS bis 4 Uhr früh , ein letztes Aus¬

flackern sinnlicher Leidenschaften , noch ein „Musik¬
tusch " und betrunken und geistlos kvrkeln die Helden
der bürgerlichen Kultur durch die Gassen .

*

Zur selben Zett gegen 10 Uhr abends . Hinter
kleinen , hübsch gepflegten Gärtchen steht ein nied¬

licher HauS . Zwei Fenster sind erleuchtet . Das In¬

ner « verrät ans den ersten Mick sozialistische Woih -

nungSkultur . Im Fenster lachen liebliche Blumen ,
än den Wänden hängen proletarische Bilder und

. den Tisch bedecken Aufnahmen hon großen sozialisti¬
schen Festen . Daneben liegen Bücher der großen

Lehrmeister deS Proletariats .
Und in dieser kleinen heimlichen Wohnung

erzählen einander drei junge Menschen Episoden aus

ihrem Leben . Sie unterhalten sich über die Kämpfe ,
die das internattonale Volk der Arbeit zu führen
hat , um sich seine Lebensexistenz zu wahren . Dann

lesen sie sozialistssche Gedichte und Parteiliteratur .
Dadurch wird ihr Wissen bereichert , der Gesst ge¬
stählt , den sie dann im TageSkampf für die Interes¬
sen ihrer Klasse so dringend benötigen , um den An¬

forderungen der stürmenden Zeit gewachsen zu sein .

Durch diesen Gedankenaustausch in dem klei¬

nen Kresse wackerer Genossen werden im Gesste Ge¬

genden durchwandert, ^ deren Besuch der düstere

Alltag nicht zuläßt , wird eine Ueberzeugung ge¬
festigt , die als Boraussetzung für,den Kampf um die

Ueberführung aller Güter in den Besitz der Ge¬

meinschaft unumgänglich notwendig ist Diese Men¬

schen verlassen einander ebenfalls nach 12 Uhr , sich
zum Abschied ftenndschaftlich die Hände schüttelnd .
Doch welcher Unterschied !

Im ersten Falle denkunsähige Menschen , die

wie hilflose Kinder durch die Straßen geführt wer -

den müssen und hier Proleten mit leuchtenden Au¬

gen . mit klarem Blick und frischem Geist . Hier die

Bildung und Formung des Geistes nach hohen
Grundsätzen und dort wahnwitziger Selbstmord .

*

Ein prachtvoller Saal . Goldverzierter Täfelung
an den Wänden verleihen di « lichtstrahlenden Lam¬

pen einen zauberischen Glanz . Kellner in glänzen¬
der Livre eilen geschäftig hin und her um die feinen
Damen und Herren der oberen Gesellschaft " zu
bedienen . Fast an der Hälfte der blendend weißge -
üeckten Tische haben die „ Gnädigen " und „ Erhabe¬
nen " Platz genommen und essen und trinken nach

Herzenslust .
Der Vorbereitung auf der Bühne zu schließen ,

soll hier ein großes Konzert auswärtiger Musiker
stattfinden . Nachdem nun fast eine halbe Stunde

seit dem offiziellen Begiim , der sich laut Programm
schon zu dieser Zeit vollziehen sollte , verstrichen
war und das Haus immer noch nicht gefüllt war ,
begannen die leitenden Persönlichkeiten mit einer

gewissen Verstimmung den ersten Programmspunkt
Während der Darbietungen , die käst durchwegs
erstklassig zu nennen waren , lachten und scherzten
die Anwesenden , Gläser klirrten , und Stühle knarr - ,
ten und die Gäste kümmerten sich wenig oder gär
nicht um die Mühe der Künstler . Der Beifall am

Schlnß der einzelnen Werke war spärlich und glich
einer Art gesellschaftlichen « Zwang .

Ri « r einmal war eS um die Ruhe der „kunzr -
sinnigen " Bürger geschehen und zwar / als die

Musiker als Angabe den „ 42er Marsch " spielten .
Dieselben Klänge , unter denen die Mensen einst
gemordet haben und die mtt dem Rattern der Ma¬

schinengewehr « und dem Gesang der Granaten

, eine schreckliche Müsik bildeten , waren imstande ,
diele glotzigen Spießer und fetten Damen aus der

Fassung zu bringen . Man klatschte nicht nur wie

rasend Beifall , sondern man schrie und schlug wie

besessen auf di « Tische . Wurde vier Können und

Kunst gewertet ? Mm ! Man erinnerte lich an den

Hurrapatriotismus der damaligen Zeit , als man
dieses Musikstück hörte , und hier ist die Ursache für
diesen Wabnsinnsausbruch zu finden .

Bei Gluck und Wagner kam die „alte " Stim -

mnnfl wieder und das Wein - und Bierolas erhielt
ein Hauptaugenmerk der Betrachtungen . Die -stürmi¬
sche Begeisterung von Vorhin , hatte bei den Wer¬
ken dieser Künstler eiilem behaglichen Woblgefühl
Platz gemacht .

*

Ein Herhstabend so lau und still wie manche

Juninacht . Die Massen der Arbeiter ' und Arbei¬
terinnen strömen dem größten Saal unseres

Ortes zu. Und dort selbst ? Im stblick » und ein -
fach geschmückten Saal kein BierglaS » nd kein '

Tisch. Nur Stuhlreihen , wo viele Hunderte Men¬

schen aus Betrieb und Werkstadt , Büro und Land¬

wirtschaft Plav nehmen Und als püitktlich ? Uhr
die Türen geschlossen werden , da^durchziebt weder
Rauch noch Qualm den weiten Saal , da hört man
kein Gläserklingen , sondern sieht nur crwartnnas -
volle Gesichter .

Gleich darauf ertönt das Wcihelied der Arbeit ,
Kein frenetischer Beifall ; ernst und stunrm s t e-
hen die Massen und denken und siirnen . Ja , wenn
ihr wollt : Sie beten !

Und ein « heilige Ruhe wohnt in dem weiten
Raum , als Lieder von Utbmann und Kanowttv ,
Fittig und Marschner erklingen , als Töne von
Rossini und Mozart , Thomas und Beethoven und
vermittelt werden . Und zum Sck- luß verlieben ac -
läuterte Menschen die Veranstaltung , in sich das

Bewnßssein , etwas Schönes erlebt z>l haben .
*

Zwei Klassen und zweierlei Kultur . So muß
es sein . Laßt dem Bürgertum sein « Sviele und
gebt Euch «igene . Brot zum Leben und die Kultur
zur Schönheit dieses Lebens , sei das Motto unse¬
res herrlich - schönen Kampfes um ein besseres Sein ,
um «ine glückliche Welt , um den neuen Men¬
schen . —del .

Irr Film de ; Proletariates -
„ Panzerkreuzer Potemkin " in der

Tschechoslowakei .

Per tot discrimina rerum , nach so vielen

Fährlichkeiten , hat , bewundert viel und viel geschol¬
ten der russische Film „Panzerkreuzer Potemkin "
nunmehr auch den Weg in di « Tschechoflowakei ge¬
nommen , wo er vom Proletariat , dem schon vor Mo¬
naten Kunde von diesem außerordentlichen Erlebnis
ward, lange sehnsüchtig erwartet wurde . Die tschecho-
slowakssche Zensur hat uns schon solche Beweise ihrer
unbegrenzten Fähigkeiten geliefert , daß man di «

Selbstverständlichkeit der Freigabe eines Kunstwerkes
als besondere Konzession an dir Vernunft ansah .
Freilich wird der Film in der Tschechoflowakei —

wenigstens war es bei der Pressevorftellung der Fall ,
die Mittwoch im Brünucr Zentralkiuo stattsand —
stark gekürzt vorgesührt werden . Die Kürzungen ge¬
hen ganz offensichtlich darauf aus , den « Werke den

revoluttonären, aufpeitschenden Charakter zu neh¬
men . Bor allem soll durch den erklärenden Text der
Eindruck hervorgerufen werden , als Handl « es sich
um eine spezifische Angelegenheit des zarastischcn
Rußland . Die Furcht vor einer Meuterei auf der

sschechsschen Kriegsmarine scheint sehr groß zu sein .

Aber einem Filmwerkt , das , wie der „Panzer¬
kreuzer Potemkin " , hen Gluthauch revolutionären

Erlebens , den Geist der Rebellion gegen Unrecht und

Untcrdrückung in sich trägt , läßt sich der Charakter
nicht so ohne weiteres rauben . Trotz alledem wird
er auch bä uns ungezählte Tausende von Proleta¬

rierherzen und Proletarierhirnen aufwühlen und zu
hell lodernder Begeisterung entstammen . Di « Lokale ,

in dessen sonst der Fusel bürgerlichen Filmkitsches
verzapft wird , werden jetzt dicht gestillt sein von
arbätenden Menschen , die den Fllm ihrer Klass «,
den Film des Proletariates , sehen , di «

Größe revoluttonären Geschehens auf sich einwirken

lassen wollen .
*

Die Handlung ist bekannt : Am 13 . Juni 1905

meuterte die Besatzung des kaiserlich russischen
Panzerkreuzers „Fürst Potemkin " ; sie weigerte sich ,
madiges Fleisch zu essen . Die Matrosen bemächtig¬
ten sich des Schiffes, warfen ihre Peiniger Ins Meer
und landeten in Odessa . Die Meuteret sprang, ' an¬
gefacht von der russischen Sozialdemokratie , auf diese
Stadt über , bis sie von Kosakenstiefeln blutig nicder -

getrempelt wird . Der „ Potemkin " entkam der russi¬
schen Admiralsflott «, deren Bemannung bei dem Be¬

fehl, auf die revolutionären Brüder zu schießen , meu¬

terte , und wurde in Rumänien interniert . D. ies das

historisch « Geschehen .
In den Schlafraum der Matrosen führt uns zu¬

nächst der Film . Unruhig liegen die Matrosen in

ihren Hängematten , verfolgen mit haßerfüllten
Blicken den Borgesetzten , der di « Runde macht . Schon

wissen wir , welches Verhältnis zwischen den armen ,

abgearbeiteten Proletariern und ihrcit Bedrückern

besteht . Dann ein Blick it ^die Küche : dort hängt ein

Stück Fleisch , das von Würmern nur so übersät ist .
Das soll die Mannschaft fressen . Di « Offiziere haben
es freilich besser ; stärkste Kontrastwirkung ruft ein

Bild hervor , W den so wesentlich anders gearteten
Betrieb in der Offiziersküche zeigt . Zu dumpfem
Protest finden sich die Matrosen : sie werden das

faule , madige Fleisch nicht herunterschlingen . Ter

Schiffsarzt wird geholt ; „ Das sind keine Würmer " ,
erklärt er — Smirnow heißt die Kanaille, —, „ das
sind Fliegenlorven , di « können mit Salzwasser ab¬

gewaschen werden " . . ' . . Aber unter der Mannschaft
gährt es weiter . Wakulintschuk , ein Feuer -
werksmaat , spricht zu den Matrosen , fordert sie auf ,
das „Stinkfutter " nicht anzurühren . Man beschließe
nur die Suppe zu essen .

Da befiehlt Golikow , der Schiffskommandant ,
Generalappell auf Deck . Mtt wutverbissenen Gesich¬
tern folgt di « Besatzung , steht bald Habt Acht . Go¬
likow spricht . Kein Wort seiner Rede erfährt man ;
aber man versteht sie genau . Er deutet auf die

Spitzen der Maste . Eine Sekunde lang sieht man
dort Leiber von Gehenkten baumeln . „ Wer ist zu¬
frieden mit dem Essen ? " Einig « Obermaate treten
vor Di « Mannschaft bleibt in Reih und Glied . Man
fühlt die * ■* Katastrophe herannahen . Die Wache er¬
schein ^ unter Gewehr . Erhält den Befehl , dreißig
Matrosen , die am Achterdeck abgeriegelt wurden , nieder¬

zuknallen . Die 30 Todesopfer werden mit einem

Segeltuch zugedeckt. Unter dem Tuch steht man —

ergreifend , erschütternd , aufwühlend — die Zuckun¬
gen der zum Tode Verurteilten / Die Wache legt an .
DaS Kommando „ Feuer " ertönt . Die Spannung ist
aufs höchste gestiegen . Man fühlt förmlich , wie jetzt
die Gewehre losgehen müssen . Da , ein erlösender
Schrei : „ Brüder , auf wen schießt ihr ? "
( In der tschechoslowakischen Fassung wohl nicht ohne
Absicht auf : „ Auf wen schießt ihr ! ?" herabgcmildert . )
Wakulintschuk hat ihn ausgcstoßen . Und dann noch
einmal : Schießt nicht auf Brüder ! " Die
Gewehre sinken zu Boden . Das die 30 verhüllende
Segeltuch wird weggerissen . Ein Orkan der Empö¬
rung ergreift die Matrosen . „ Zü den Waffen " rufen
einige . All « eilen , sich zu bewaffnen . Nu » wird

fürchterliche Äbrechnüng gehalten ( die uiG freilich
zum großen Teil unterschlagen wirb ! ) . Ein Wer -
muthtropftn fällt in den Freudenbecher der sieg¬
reichen Meuterer , -die das ganze Schiff in der - Hand

haben . Wakulintschuk , der Führer des Aufstands ,
wird , als einziges Todesopfer auf Seilen der Ma¬

trosen , von einem Offizier geschossen Der tote
Führer wird nach Odessa gebracht und dort am Ufer
feierlich aufgebahrt . Wir zu einem Heiligen pilgert
die Bevölkerung zu seiner Aufbahrungsstätte

Die Anwesenheit des revolutionären Panzer¬
kreuzers hat die durch lange Jahre niedergehaltene
Glut der Rebellion endlich zu stürmischem Ausbruch
gebracht . Di « ganze Bevölkerung von Odessa eilt
herbei , um die Kameraden , die mit der Revolution
den Anfang machten , zu begrüßen . Es folgen Sze¬
nen , die wohl das Gewaltigst « darstellen , war die
Filmkunst . bisher geschaffen hat . Tausend « laufen
herunter über di « riesige Freitreppe , die aus der
Stadt in den Hafen führt , Tausende bringen den
Matrosen Lebensmittel . Die ganze Stadt ist auf
den Beinen , um ihrer Sympathie für den Vortrupp
der Revolution , für die Kämpfer wider den verhaß¬
ten Zarismus Ausdruck zu geben . Arbeiter , Stu¬
dentinnen , alte Frauen halten wilde Reden . Immer
neue Massen rasen die Freitreppe abwärts . Ein
Krüppel , dem beide Beine fehlen , bewegt sich un¬
heimlich schnell mit seinem Rumpf weiter , um auch
bei dieser grandiosen Verbrüderungsfeier anwesend
sein zu können . Hüte werden geschwenkt , die Be¬
geisterung hat ihren Höhepunkt erreicht , da — er «
scheinen blinde Schergen des Absolutismus , Ko¬
saken ! Sie fühle » kein Erbarmen mit der Menge ,
keine Brüderlichkeit mit den Aufständischer. . Sie
schießen . Schießen in die nach vielen Tausettdeu zäh¬
lende Masse . Gress «, Frauen , Kinder wälzen sich
alsbald in ihrem Blut , ( Anscheinend zur Schonung
der durch den Weltkrieg hngenommenen Nerven
wurde diest : erschütternde Szene gestrichen!). Da ant¬
wortet der „Potemkin ". Mit einigen Volltreffer »
aus seinen Kanonenrohren verwandelt er die Amts -
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Künstleraneldolen .
, ®et Maier Tischbein , ein Zeitgenosse

Goethes , war überzeugt , daß jedes Menschengesicht
einem Tiergesicht Ähnlich sei, und er forschte in den

Zügen der Leute, mit denen er beisammen war ,

solange , bis er die Ähnlichkeit hera - ushatte . Dann

teilte er ihnen sofort seine Entdeckung mit . Einmal

«es er bei einer Tafel seinem Gegenüber nach lan .

gem Grübeln zu : „Verzeihen Sie , ich habe Sie an «

fqngs Mr « inen Esel gehalten , aber eigentlich sind
Sie ^ein Ochse "

*

Balzac lebt « nur in der Welt feiner Roman »

gestalten , diese waren für ihn lebendiger und blut ,

»oller al - die Menschen , di « ihn umgaben . Zur Zeit ,
da er an „ Engenic Grandet " arbeitete , begegnete er

^ inem Freunde , mit dem er sein « dichterischen Pläne

zu besprechen liebt «. Der Freund macht « Balzac
Mitteilung von der schweren Erkrankung seiner
Schwester . Balzac hörte zerstreut , aber teilnahmS »
voll zu und murmelt « , als jener geendigt hatte , so
etwas wie : „Schrecklich ! Ta - tut mir aufrichtig
leid . " Dann machte er «ine Anstandspause und fing
schkietzlich wieder an : „Jetzt ober , lieber Freund ,
kchxerr wir zur Wirklichkeit zurück . Ich habe Ihnen
bereit - gesagt, daß Eugenie Grande : . . . "

*

Ein « Dam « erzählte dem englischen Maler

Whistler , daß sie eine Fahrt auf der Themse
/ gemacht habe und daß die zarten Nebel sie an einige

seiner besten Bilder erinnert hätten . ,Za, " sagte
Whistler schmunzelnd , „nach und na < K kommt di «
Natur auf mich . " i

♦

Ein Anfänger zeigte Whistler seine Bilder .
Der Meister fing an zu kritisieren und endigt « mit
einem strchterlichen Geschimpft . Darauf der An¬

fänger : ,Za , soll ich denn die Dinge nicht fo zeich¬
nen , wie ich sie sehe ? "

„ Gewiß, " antwortete Whistler , „ aber Sie sollen
sie nicht so sehen . " >

«

Der Komponist Konrad A n s o r g e war al -

Jüngling cdr Schüler Liszt - in dessen letzten
Lebensjahren und lebte in Rom bei ihm . Einer

Tages wurde Liszt von einer Mrstlichen Familie zum
Speisen «ingeladen und gebeten , zu veranlassen , daß
auch sein Schüler später komme und der Gesellschaft
Vorspiel «. Liszt erschien und hatte auch Ansorge zu
seinen Gastgebern hinbeordert . Als Ansorge , wie

ihm aichofohlen , nach dem Speisen kam und vor »
spielen wollte , setzte sich Liszt ans Klavier und rief
laut seinem Schüler zu : „ Ich habe gegessen . Ich
Hobe zu bezahlen . "

Kunst nnd Misten .
25jöhriqes Bühnenjubiläum

tzermine Medelskys .
In unzähligen Rollen hat man Hermine

MedelSky in Prag gesehen und doch überrascht
die Entdeckung , daß die Künstlerin ein Volk -

Bierteljahrhundert schon ihrer Kunst gehört und
A> ' Jahre an der Praxer Bühn « wirkt . Selten
wird di « Kritik mit fo viel Genugtuung Rückblick

halten können wie bei diesem Jubiläum . Hermine
Mcdelsky war und ist «in « Künstlerin , die vor allem
durch ihre Vielseitigkeit imponiert . Sie ist ausge¬
wachsen in der Tradition « inen Bühnengeneration ,
di « noch nicht die Moden und Marotten der jüng¬
sten Richtung kannte . . Als die Mcdelsky die Breiter

brrrar , war man noch kein „ Prominenter " , wenn
man rin « schlecht « Aussprache , nervöse Gesten oder

sonst eine interessante Unart hatte . Das Publikum ,
die Kritik und die Theaterleitungen um die Jahr¬
hundertwende wußten noch Jahrmarktsware und
echt « Kunst auseinandcrzuhalten . Ja selbst die klein ,
liche und enge Beschränkung des Künstler - auf ein

Rollenfach , den Drill auf einen bestimmten Typ ,
wartete man nicht al - volle Kunst . Damals war

grbäude der Stadt , di « Zielpunkte des Hasse - der

geknechteten Bevölkerung , in Schutt nnd Staub .
Eine unruhige Nacht . Herrlich die Aufnahmen

der bewegten See . Früh sieht man fern am Hori¬
zont di « Admiralsflotte herannahen . Der „ Potem »
kin " gerät in Bewegung ; er wird sich ihr stellen .
Da - Kommando „ Volldampf voraus " wird gegeben .
Die Maschine arbeitet wie rasend Rascher ! Dar
Aeußerste hergeben ! Mit stockendem Atem verfolgt
der Zuschauer die immer rascher , noch immer rascher
werdenden Kolbeustöße . Es ist eine Szene von dra¬
matischer Wucht und Größe , die ihresgleichen sucht .
Und ist doch nichts anderes als das Bild einer
Dampfmaschine in Tätigkeit . . Drohend sind die
Kanonenrohre der Sldmiralsflottc auf den „ Potem -
kin " gerichtet . „ Schließt euch uns an ! " signalisieren
seine Matrosen ihren Brüdern auf den anderen
Panzerschiffen . Und wirklich , die Admiralsflott «
schießt nicht ! Ihre Besatzung dreht die Kanonenrohre
abwärts . Mitten durch die Admiralsflott « fährt
„Fürst Potemkin " hindurch — nach Rumänien . Da¬
mit endet der Film .

Die weiteren Schicksale der „ Potemkin " - Männer
find traurig . Man erfährt sie aus dem auf Grund
amtlicher Dokumente verfaßten , interessanten Buch
„Panzerkreuzer Potemkin " von - F. Sl a n g. ( Malik -
Bevlag , 1926 ) . Ein Teil der Matrosen wanderte
nach Amerika aus , andere siedelten sich in Rumä¬
nien an . Mit allen Mitteln der List , Gewalt und
Schikanen suchten die Vorgänger der Siguranza die
revolutionären Matrosen deck zaristischen Behörden
in di « Hände zu spielen . „ Von der russischen Ge¬

heimpolizei verfolgt , als Kriminalverbrecher ver¬
dächtigt , von rumämschen Behörden nnd Arbeit -

gebzrn verraten und betrogen , ansgeliefert , wo sich
die geringste Möglichkeit bot , abgeschoben , »n alle

de « Mimen noch die hohe Aufgabe gestellt , Men -

scheu zu gepalten , und je vielfÄtiger, je tiefer und

reicher seine Kunst war , desto mehr galt er auf den

Bretter », die noch die Kultur b ^ euteten . Die

MedelSky war jung in einer Zeit , da die Großen
des BurgtheaterS alt waren und die letzten großen
Sterne am Dheaterhimmel sriloschen . Aber man
merkt jeder ihrer Rollen die alte Schule an , man
kann ^füglich ihre Persönlichkeit an den wirklich
Großen messen . Sie ist nicht „eingespielt " auf « in

Fach oder auf einen Autor , sie löst die verschieden¬
artigsten Aufgaben mit der gleichen Meisterschaft .

Die Aufzählung der vielen Gestalten , in denen

un - die MedelSky auf der Bühne des Prager deut¬

schen Theaters entgegentrat , würde allein Spalte «

füllen . Und es gab Mr sie keine Rolle , die neben¬

sächlich gewesen wäre , in der sie „ ausgeholfen " hätte ,
Für sie war die kleinste Partie ein « Hauptrolle und
einer strebenden Jugend könnt « sie darin Vorbild

sein , daß sie niemals Schlager , oder Starr - ollen

gesucht hat . Ernst « Arbeit steckt in der kleinsten
Episode , di « Hermine Mcdelsky spielt , und ihr
starke - Täleni hat sie vereint mit dieser Arbeit ,
immer lebendige , ergreifende und natnrechte Gestat¬
ten schaffen lasten . Wenn man ihr auf einem be¬

sonderen Gebiete besonder - hervorragendes Können

nachvühmen soll , dann ist es das naturalistische
Drama und da - ihm verwandte B o l k s st ü ck, in
dem man die prächtigsten Leistungen der Künstlerin
sah. Ihre Rose Bernd , ihr « Armenhäuslerin in

„ Hamceles Himmelfahrt " , ihre Anzengruber - Rollen
und Schönherr - Figuren haben , klastischen Wert / Sie

weiß aber auch einem verstaubten und wenig leben - -

wahren LustspiÄ , wie etwa Kadelburgs „ Weißes
Rössel " , Echtheit zu geben und ihr sprühendes Tem¬

perament läßt sie einer Rolle , wie der jungen Köchin
in Lautensacks „ PfarrhauSkomödic " , gewachsen sein .
In Prag hatte sie in den letzten Jahren in Hör -
brger einen Partner , mit dem sie Dramen , die in
da - Genre des BolksstückeS gehören , zu einer sei -
tenen künstlerischen Bedeutung hob. So gehört « die

Juli « in ,/öiliom " zu ihren besten Rollen . Kleine

Kabinettstücke sind ihre Schnitzler - Gestalten ; aber

auch als Strinidbevgdarstellerin vom Format lernte
man Hermine MedelSky kennen und «ine so stark
lyrische Rolle wie die der Frau in WildganS '
,Mebe " erfuhr durch sie ein « unerwartet vollendete

Gestaltung . Immer neu « Rollcngebiet « erschließt
sie ihrer Arbeit und die Mutterrollen , di « sie noch
nicht allzu lang spielt , reihen - sich würdig an di «

früheren Schöpfungen der MedelSky an . So sei
ihrer ergveifenden » Leistung in Sutton Banes '

„Ueberfahvt " gedacht . Di « Kritik ist nur zu oft
gezwungen , mit einem Wort der Anerkennung über
die Feinheiten einer Leistung hinwegzugehen ; erst
im Resümieren merkt der Kritiker , was cs behütet,
in vielen Jahren eine Künstlerin nie versagen oder

auch nur in einer schlechten Disposition gesehen zu
haben .

Die Bühnenlaufbahn Hermine Medelskys war
und wirb weiter sein edelste - künstlerischer und dar .
um kultu relles Wirken , Künstlerinnen wie
sie haben auf der verlastenen Bühne der Gegenwart
ihr « besondere Mission und ehrliche «Freunde des

deutschen Theaters können nur hoffen und wünsch : » ,
daß Frau MedelSky mit ihrem Jubiläum ihrem
Wirken an der Prager Bühn « noch lange keine
Grenze setzt.

•

Für den Ehrenabend Hermine Medelskys
hat man ein Stück gewählt — und auch das kenn¬
zeichnet die Künstlerin — in dem sie nicht auf alt
erworbenen Lorbeeren ruhen kann , sondern da « sie
vor neue Probleme stellt . Alexander Bisson -
Schauspiel „ Die fremde Frau " ist , ein vier »
aktiger Sketsch , mit starken Farben aufgetragen , grob
und effekthaschend in den theatralischen Mitteln ,
aber mit gesundem . dramatischen Geist geladen .
Frau Mcdelsky spielt eine ihrer ergreifendsten , Tief¬
ste - aufwühlenden Rollen . Was um sie geschieht , ist
nebensächlich , nur st « fesselt , reißt mit , läßt ein un¬
erhört tragisches Mutterschicksal Erlebnis werden .
Die „ fremde Frau " erschießt ihren Begleiter , weil
er einer Erpressung halber ihreur Gatten verraten
will , welche ? Schicksal sie in der Verbannung ereilt

Winde zerstreut : da - war das Schicksal der freien
Matrosen , der Brüder vom „ Potemkin " , faßt Slang
zusammen . . .

*
Der bürgerliche Filmschund, ' der täglich Unzäh¬

lig « von Proletarierhirnen verdummt , ist gleicb dem
heutigen Theater der Bourgeoisie , auf Starwir¬
kung eingestellt . Der Film des Proletariats kennt
nur die kollektive Leistung , bas Zusammen¬
spiel . So ist auch in diesem Gipfelwerk keiner der
zahlreichen Agierenden — obwohl sie es alle , alle
verdienen — genannt . Nur den Namen des Re -
giffeurs erfährt man : Eisenstein .

Welch gewaltige , welch erhebende Leistung ! Wie
ergreift diefts Werk den vorurteilslosesten Beschauer
durch den Strom entfesselter Leidenschaften , dir cs
durchweht , aber auch durch künstlerische Größe , dir
kein anderer Film erreicht ! Trotz aller Kürzungen ,
trotz -heißester Bemühungen nach Lokalisierung der
Vorwurfs : eist jeder fühlt es , daß es hier um mehr
geht als selbst um ein « Wort und Bild gewordene
Schilderung einer der heroischen Episoden aus den
Freiheitskämpfen des russischen Volkes , daß es sich
um einen Ausschnitt aus dem Gesamt¬
ringen der internationalen Prole¬
tariates handelt , das in diesem Sinn auch über¬
all di « Darstellung des bewundernswerten Be -
giünenS der russischen Revolutionäre und Sozialisten
auf dem „ Potemkin " mit begeistertem Jubel ausge¬
nommen hat . Der Film des Bürgertums züchtet Zu¬
friedene wirbt Deserteure aus der Klaffenkampffront
des Proletariates , der Film des - Proletariates , den
unsere Arbeiter und Arbeiterinnen mit brennender
Ungeduld erwarten , stählt den Kampfwillen , stählt
das Kampfbewußtscin , verstärkt und vergrößert
dje Reihen der Kämpfer . SW - B.

hat . Der Sohn , dem zuliebe sie de « Morst begeht ,
verteidigt dir fremde Frau und erzielt ihren Frei¬
spruch Sohn und Mutter erkennen einander und die

Fremd « stirbt versöhnt . — Außer Frau Mcdelsky
machten sich Fischer - Streitmann , S .

Breuer , Hölzlin , Rösner und Königs¬
mark um die Aufführung tferdient . Die Souffleuse
war allzu oft hörbar . In einer Episode fiel Helene
Woboxsky vorteilhaft auf . — Frau Mcdelsky
fand stürmischen Beifall und erhielt reiche Blumen¬

spenden . E. F.

Leopold Gabel .

Im Smichower Sanatorium „ SanopS " starb am

Mittwoch abend der jugendliche Komiker des

Präger deutschen Theaters Leopold
Gabel . In der Blüte des Lebens , mitten im

reichsten künstlerischen Wirken , hat der Tod den hofs -
nungSvollen Künstler dahingerafft . Denn Gabel war

erst 36 Jahre alt nnd hat noch am Sonntag in der

Kleinen Bühn « gespielr . Gabel war eine jener sel¬
tenen Künstlerpersönlichkeiten , die auf der Bühne
wie im Leben gleich große Sympathien genossen . AIS

Mensch von freundlicher Liebenswürdigkeit und ge¬
winnender Treuherzigk «it , als Künstler von ebenso
großer Vielseitigkeit wie bezaubernder Eigenart , ging
er den Weg des Lebens und seiner Kunst . Sonnen¬

schein ging von der Bühne aus , wenn sic Gabel be¬

trat , Fröhlichkeit und launige Stimmung herrschte
im Theater , so oft Gabel spielte . Seiner durchaus
froh gearteten Darstellungskunst , die noch durch un - '

gewöhnliche tanzkünstlerische Begabung unterstützt
wurde , dankte unser deutsches Theater das Aufblühen
der Operette . Es gab fast keine ältere und moderne

Operette , die Gabel nicht durch seine glänzende Ko¬

mik getragen und zum Zugstück « des Theaters ge¬
macht hätte . Unübersehbar ist die Anzahl der Rollen ,
di « der Künstler in seinem Fach verkörperte . Sei¬

ner lebensfrohen und von übersprudelndem Humor
getragenen Kunst dankten tausciid und abertausend
Theaterbesucher Stunden köstlichster Unterhaltung
und GemütSerhciterung . Daß Gabel aber auch eüi

glänzender Sprecher war , der in ernsten Situationen
der Bühn « zu' rühren und zu überzeugen vermochte ,
hat er uns erst im Vorjahre in der Müllerschen
Operette „ Der Hofnarr " gezeigt . Einige seiner ko¬

mischen Rollen , wie jener in der „ Gräfin Maritza "
beispielsweise , waren von unübertrefflicher Meister¬
schaft im Drastisch - Komischen und Tänzerischen . In .
diese » seinen Glanzpartien wird Gabel unvergessen
bleiben , auch wenn sich schließlich Ersatz Mr ihn fin¬
den wird . Die Lücke aber , die sein jäher , tragischer
Tod in das Ensemble des deutschen Theaters reißt ,
ist momentan unausMllbar .

* —

Das Leichenbegängnis Leopold Gabels

findet heute Freitag um 2 Uhr nachmittags
Neuen deutschen Theater aus statt , wo auch die Auf¬
bahrung der Leiche erfolgt . Infolge des beengten
Raumer kann zu der Trauerfeierlichkeit im Foyer
nur den offiziellen Abordnungen und den Mitglie¬
dern der Deutschen Landestheaters sowie deren An- '

gehörigen der Zutritt gestattet werden . Die Ein¬

äscherung erfolgt um 3 Uhr nachmittag aus dem

Wolschaner FriÄhof . < • ■ :

Tagore - Feier im Reuen Deutschen Theater .

Anläßlich der Prager Aufenthaltes des berühmten

bengalischen Dichters und Philosophen Ra bin »

dranath Tagorr hat am Mittwoch auch da -

Prager deutsche Theater «in « Festvo/stellung
veranstaltet , die in der programmatischen Aus -
machung jener des tschechischen Nationaltheaters
voch Vortage auffallend ähnlich war . Denn auch sie
brachte in der ersten Abteilung kleinere Werke des

Dichter ? und im - Veiten Teil « eine Aufführung
fein «? Bühnenspiels ,/DoS Postamt " . Daß man - bei

unserer Tagore - Feier auch di « Musik in bleuten »

dem Maß « zur Mitwirkung herangezogen hatte/war
ein glücklicher Gedanke , da die edle und reine Poesie
des indischen Dichters durch die äschetiscke Aus¬

druckskraft der Musik noch vertieft wird . Aus diesem
Grunde hätten wir es sogar gewünscht , daß Zem¬

linskys empfindunaSreiche , wundervoll « „ L y-
rische Symphonie * , di « sieben Gedichte Ta -

gores zur Grundlage hat , ganz zur Aufführung
gelangt wäre . So hörte man nur ein Bruchstück,
den Friede verheißenden Schlnßgosang , den Hans
K o m r e g g mit ebeniso schöner Sfimmgebimg wie

auSdrncksreicher Einfühlung sang . Zur Einleitung
des Festabends wurde I . Seb . Bachs „ Air " , di «

Gustav Mahler Mr Orchester bearbeitet hat , gespielt ,
«ine Komposition , die uni doch im Originale der

gesangvüllen Solo - Bioiinstimme näherliegt , Tilde

Ondra nnd Friedrich Hölzlin trugen zwischen
diesen beiden musikalischen Nummern , der ersten Ab¬

teilung Gedichte und Prosageschichten Tagores vor ,
deren besonderer dichterischer und philosophischer
Wert allerdings im großen ' Rahmen der Veranstal¬
tung weniger zur Geltung kam als etwa im intimen

Bortragssaale . Die in der zweiten Abteilung der

Festvorstellung gebrachte Neueinstudierung
des Bühnen spiel es „ Dä S Postamt " , die¬

ses rührenden Freiheitsmärchens eines kranken Kin¬

des , war ein schauspielerische? Erlebnis , zu dem

unS vor allem Frl . Sonik Rainer in der wunder¬
voll erlebten Rolle des Kindes verhalf . Rabindra -

nath Tagore , der der Festvorstellung beiwohnte , war

Gegenstands herzlicher Ovationen seitens des zahlreich
erschienene » Publikums . —ek .

Spielplan de « Reue » Deutschen Theaters .

Freitag , 7 Uhr : „ Carmen " . — SamStag , 7M

Uhr : „ Madam « Butterfly " . — Sonntag ,
2 % Uhr , Kulturverbawdvorft . : „ S o n j a" ; 7 Uhr :
„ Pbganini " . — Montag , 7M Uhr : „ 14 Tage
Arrest "

Spielplan der Kleine » Bühne . Freitag ,
Kulturverband - Borstellung „ Peripherie " . —

Samstag , Gastsp. Leopold Kramer „ Kops oder
S chri ft ". — Sonntag , 3 Uhr Theodore u.

Cie " ; 7 ) 4 Uhr , ^ kops oder Schrift " . - - -

i Montag , Bänkbramt . ' nvorstellnng „ K 0 mcrädc

Ws der Partei .
Sozialdemokratische Studentengruppe , Prag . Am

Samstag ; 8 Uhr abends , Hörsoal 20 , Deutsche Tech¬
nik , Vortrag Professor Hugo Iltis - Brünn : - „ Zelle ,
Mensch , Menschheit " . Regiebeitrag .

Sozialistische Jugend , Ortsgruppe Prag . Sonn¬

lag . um halb 10 Uhr vormittags im L id0 v y du m

«Protestversammlung gemeinsam mit de»-. ,tschechisch -
saziäldemvkralischen Jugendliche ».

Literatur .
Großmacht Presse : Ein Sonderheft d « S „ Kuk >

turwille " . Der Leipziger „ Kultnrwille " hat «S sich

zur Aufgabe gesetzt , - in in sich abgeschlossene Betrach

tpngcn alle Gebiete - zu behandeln , die Probleme
sozialistischer Kulturpolitik darstellen . Da - Oktober - .
liest hat er dem Fragenkomplex gewidmet , der . bo ?

Verhältnis der Arbeiterbewegung zur . Presst/ . ; n. r

bürgerficheu und zur proletarischen , anfwirft , Ein

gehaltvoller Aufsatz Adolf Behnes „Zestung ' und
Pstblikum " eröffnet das . Heft . Ein Beitrag „ Ka/I
Kraus und die bürgerliche Presse " ; limreißt -dje
radikal ablehnende Stellung zum bürgerlichen . Zei >
tungsgeschäft . Glossen und Gedichte ( „Di. ? Zeitung "
und „ Radio " ) von Karl Kraus sollen diese radikale

Ablehnung erläutern und zugleich zur Lektüre diefts
Dichters und Kämpfers anregen . Walter Viktor ,
Fritz Bieligk , Wilhelm Sollmann ( dieser über . die
wichtige Frage des Annoncenteiles ) erörtern Pro - '
bleme der Arbeiterpresse . Das Heft bringt Jcrncr
den Abdruck von Gerlachs Erinnerungen an die .

Krftgszensur und Alfred Polgars bissige Säkrii «
über , den „Druckfehler ", ' verschiedene ändere kleige
Beiträge , darunter eine packende Skizze aus ' . einem
Redakteursdasein , die Walter . Viktor beigesteuert - hat
Als wirkungsvoller Schmuck fei ein originelles Titel ,
blatt von Otto P l eß uns fünf geniale Holzschnitte
M q s e re e l s ( Illustrationen zu Telegrammen
kapitalistischer Nachrichtenagenturen ) genannt .
Einige wertvolle Beiträge verspricht der „ Kuliur -
wille " noch t in der nächsten Nummer zu verösftnt -
lichen . Tas ist um so mehr zu begrüßen , als manche
Fragen , die uns wichtig erscheine », fast unrrörterr
bleiben . Als weiterer Mangel des Heftes,wird man
die . große Zghl der Zweitdrucke , die gegenüber den

Lxigiaalbeiträgen ins Hintertreffen geraten , emp¬
finden müssen ; daß ein einheitlicher Gesichtspunkt
in einem solchen Kollektivwcrk nicht zu - erziele « ist ,
leuchtet ein . Jedenfalls sollte kein Genosse , der In
teresse für die Kulturproblenre - des Sozialismus hat,
besyuderk jeder Bildungsfunktionär , an dieser Zeit -
s^rfft u) ld vor . allem an . dieser interessanten Pudli -
kälion . vorübergehen . -- B —l .
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| KINO - PROGRAMM l

Wran Urania - Kino ®
tinziöes « eiiKhei Kino » raus . Tel . 20. 129

Frau Dreier auu Oa ' ua .
Inesa , das Nttdel vonr * rilm

Großes Doppel prozrainui .

LIDO tilO
~

Katastrophe tm Zirkus ooromer .
( Mactsie Im L» wenMili | . )

Drama in 7 Teilen . loder Hauptrolle M4QISTE

BHkW » M?
klase fijBtilCiltgl , - $ tafl . Srahf »

Goldenes KrmzelM - m- RekMuv .

Gastwirtschaft JLMovty dum
der Genossenschaft „ Ganymed “

Konsert l PRAG ll . ,

Cafe „ Nizza “
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Unser Stamm lokal . L#

empfiehlt sieh den p. r. Behörden . Vereinen . Or-

fianlBationen. Gemeinden und Kaufleuten int
erstsllnug von Drucksorten wie : Tabellen , .

Büchern . Broschüren . Zeitschriften . Zirkularen ,
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten , Fine - .
scbrlften , Fakturen , Briefpapieren naw . In solider
und rascher Ausführung . Setzmasehinanbetrieb

: und Botatinnsbetrieb ■ —- --

RIA TEPLITZ - SCHÖNAV
Iladaiergaa . « Mr « ® -
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